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Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer uſw.
Herſtellung einer geolvogiſchen Karte vom Königreich Preußen.
Anordnung über das Betreten außerhalb der öffentlichen

Straßen und Wege uſw.

Tageschronik
Ablehnung des gleichen Wahlrechts (ſ. Beil.)
Taganrog beſetzt.
Mordtaten der Volſchewiſten in der Krim.
Engliſches Kanonenboot verſenkt.
Zufuhren aus der Ukraine.
U-Vootbeute: 19 000 Tonnen.

Karl Maryr,
Hundert Jahre ſind am 5. d. M. vergangen, ſeit Karl

Marx, der geiſtige Vater der Sozialdemokratie, zu Trier als
Sohn eines mit ſeiner Famille vom Judentum zum Proteſtan-
tismus übergetretenen Advokaten das Licht der Welt erblickte.
Die politiſchen Wirkungen ſowie die geſchichtliche Bewegung,
die ſich an das Auftreten dieſes Mannes geknüpſt haben, recht-
fertigen es, des Säkulartages ſeiner Geburt etwas eingehender
zu gedenken.

Marx war in wiſſenſchaſtlicher Hinſicht ein Jünger Hegels,
und er gleicht ſeinem Meiſter ſowohl in der Kraft des gabſtrak-
ten Denkens wie in der gekünſtelten Begriffsbildung und teil-
weiſe ſeltſam verſchnörkelten Ausdrucksweiſe. Sein Hauptwerk,
das 1867 erſchienene „Kapital“, legt hiervon deutliches Zeug
nis ab. Wenn Marx beiſpielsweiſe den Satz aufſtellt: „Wert
iſt kriſtalliſierte Arbeitsgallerte oder geronnene Arbeit“, ſo iſt
damit wiſſenſchaftlich ebenſowenig etwas anzufangen wie mit
mancher der krauſen Hegelſchen Definitionen.

Jm einzelnen ſtehen unter den Theorien, die Marx in
ſeinem „Kapital* zur Geltung zu bringen ſucht, die mate-
rialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung und die Mehr-
wertstheorie obenan. Jhnen ſchließen ſich weiterhin die
Konzentrationstheorie, wonach ſich das Ver-
mögen in immer weniger Händen anhäuft, die Verelen-
dungstheorie, wonach die Maſſen immer mehr verarmen,
die Kriſentheorie, wonach die wirtſchaftlichen Kriſen in-
folge des ungeregelten Verlaufes der Produktion und des ſchran
kenloſen Waltens kapitaliſtiſcher Konkurrenz immer ſchärfer und
häufiger werden, und andere an. Zur Rechtfertigung und
Widerlegung jeder einzelnen von ihnen ſind ganze Bibliotheken
zußammengeſchrieben worden. Ueberblickt man vom objektiven
Standorte aus das Für und Wider, ſo wird man nicht ver
kennen dürfen, daß wir der tief ſchürfenden Gedankenarbeit von
Karl Marx mancherlei wertvolle Anregungen verdanken. Das

ilt insbeſondere von der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung.
Die ökonomiſche Geſchichtsdeutung hatte, wie Prof. Benno Erd
mann ſchreibt, die hiſtoriſche Miſſion, ein noch unzureichend ge
würdigtes Gebiet geſchichtlicher Kulturbedingungen, die wirt-
ſchaftlichen Verhältnſſe, die ſich vor den ſtaunenden Augen der
Zeitgenoſſen zu kaum geahnter Bedeutung entfalteten, in die
Aufgaben der Geſchichtsforſchung einzuordnen und in ihrer Be
deutung erkennen zu laſſen. Dieſe Miſſion hat ſie erfüllt. Jm
großen und ganzen aber iſt die Stellungnahme der heutigen
Wiſſenſchaft gegenüber den marxiſtiſchen Lehren eine durchaus
ablehnende und charakteriſtiſcherweiſe iſt dieſen Lehren
gerade auch im ſozialdemokratiſchen Lager eine Schar energiſcher
und erfolgreicher Gegner erwachſen. Wir brauchen nur an die
Namen von Hertz, Woltmann, David, Max Schippel und
Eduard Bernſtein zu erinnern. Den orthodoxen Marxiſten hat
Eduard Bernſtein, trotz ſeiner vadikalen Seitenſprünge zweifels
ohne einer der hellſten Köpfe der Sozialdemokratie, das vernich-
tende Urteil ins Stammbuch geſchrieben: „Ein Blick in die
grundlegenden Schriften neuerer Oekonomie zeigt uns, daß die
Wiſſenſchaft nicht ſtehen bleibt, und daß in vielen Punkten die
offiziell mar xiſtiſche Oekonomie, weit entfernt
der Zeit voraus zu ſein, immer mehr hinter i hr zu-
rückbleibt So werden die theoretiſchen Diskuſſionen in
unſerem Lager gerade an der Stelle, wo ſie am fruchtbarſten
ſein ſollten, zum Dreſchen ausgedroſchenenStroh s.“

Aber man würde Marx und ſein Lebenswerk nur halb ver
ſtehen, wollte man in ihm einſeitig den wiſſenſchaftlichen Theo-
retiker ſehen. Wenn von irgend femand, ſo gilt von ihm die Er-
fahrung., daß Willensimpulſe mächtiger ſind als Jdeen, und daß
die Jnkonſequenz in einmal einen unzertrennlichen Beſtand-
teil alles menſchlich-geſchichtlichen Weſens zu bilden ſcheint.
Nach ſeiner grundlegenden wiſſenſchaftlichen Auffaſſung ſoll der

geſchichtliche Entwicklungsgang mit natur-geſetzlicher Not wendigkeit zum Sozialismus

Sonnabend, den 4. Mai 1918.

Heeres und Flottenbericht.

Weiterer Bormarſch in der Ukraine.
Taganrog beſetzt.

Großes Hauptquartier, 3. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Schlachtfronten lebte der Artilleriekampf

in einzelnen Abſchnitten auf. Starker Feuerwirkung folgten
feindliche Teilangriffe ſüdlich von Villers-Bretonneux
und auf dem Weſtufer der Avre. Jm Gegenſtoß machten
wir Gefangene.

Jm übrigen beſchränkte ſich die Infanterie auf Erkun
dungen.

An der lothringiſchen Front hi t regere Tätig
keit des Feindes an.

Oſt en.
Ukraine: Aus der Linie JekaterinoslawCharkow ſind

wir in das Donez- Gebiet einmarſchiert. Am Aſowſchen
Meer haben wir Taganrog beſetzt.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

19 000 Tonnen im nördlichen Sperrgebiet verſenkt.

Berlin, 2. Mai. (Amtlich.) Auf dem nördlichen Kriegs
ſchauplatz wiederum 19 000 Vr.-R.-To. vernichtet.

Zwei Dampfer wurden im Aermelkanal aus ſtark ge
ſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen.

Namentlich feſtgeſtellt wurden der engliſche Dampfer
„Knight Templar“ (7175 Br.-R.-To.) und der engliſche Raa
ſchuner „Wilſon“.

Der Ehef des Admiralſtabes der Marine.

führen. Da bleibt doch folgerichtig für leidenſchaftliches Han-
deln, für flammende Anfklagen, für Lob und Tadel,
für Kampf und Gewalt kein Raum. Marx ſelber ſagt denn
auch einmal: „Weniger als jeder andere kann mein Standpunkt,
der die Entwicklung der ökonomiſchen Geſellſchaftsformation
als einen naturgeſchichtlichen Prozeß auffaßt, den einzelnen ver-
antwortlich machen für Verhältniſſe, deren Geſchöpf er ſozial
bleibt, ſo ſehr er ſich auch über ſie erheben mag.“ Derſelbe
Marx hat aber auch den Satz geprägt: „Die Philoſophen
haben die Welt nur verſchieden interpretiert, es
kommt aber darauf an, ſie zu verändern.“ Um
ſolcher Veränderung willen iſt er ein Polemiker ſchärfſten Stils,
der nicht müde wird, die „Ausbeuterklaſſe“ in Grund und Boden
zu verdammen, ein glühender Haſfer des Beſtehen-
den, ein leidenſchaftlicher Apoſtel des Klaſſenkampfes, ein
Lobredner der Gewalt, ein begeiſterter Prophet des revo-
lutionären Jnternationalismus. Neben den
Marx des „Kapitals“ tritt der Marx des „Kommuniſtiſchen
Manifeſtes“. Und man kann an der bedauerlichen Tatſache
nicht vorbeikommen, daß der geſchichtliche r von Karl
Marx auf die Maſſen vorzugsweiſe in dieſem Teile ſeines
Wirkens wurzelt. Doch wir wollen die Hoffnung nicht auf
geben, daß die Erfahrungen der Gegenwart auch in dieſer Hin-
ſicht einen allmählichen Wandel zum Beſſern herbeiführen. Die
Tatſachen des Weltkrieges haben den Bankerott der Jn-
ter nationale aller Welt offenkundig gemacht und
den Ruf des Kommuniſtiſchen Manifeſtes: „Proletarier aller
Länder, vereinigt euch!“ als leere Phrafe erwieſen, dem
jeglicher Jnhalt fehlt. So ſteht zu hoffen, daß unſere Arbeiter,
die draußen Schulter an Schulter mit ihren übrigen Volksge-
noſſen den Feind bekämpft haben, auch daheim den Weg zur
nationalen Volksgemeinſchaft zurückfinden mögen. Wie die
Wiſſenſchaft aus ſich heraus über Marx hinweggeſchritten iſt, ſo
muß auch in praktiſch- politiſcher Hinſicht die Parole der Zukunft
lauten: Los von Marx! Mit diefer Erkenntnis kommt
man aber auch notgedrungen zu der Folgerung, daß es ſich an
Wiſſenſchaft und Geſchichte verſündigen heißt, wenn man der
Herrſchaft des demagogiſchen Sozialismus durch verhängnis-
volle Wahlrechtsoperationen die Wege ebnen hilſt.

PDom Krieg und frieden.
Aus dem Weſten

Die deutſche Führung Hat die Jnitiative.
Aus Verlin wird gemeldet: Am 1. Mai ſteigerte ſich von

Mittag ab gegen die Front nördlich Dorf Ke m m el bis weſt
lich Dranveter die feindliche Artillerietätigkeit erheblich. Er
konnte Trupnenbemegungen und anfangs mrden unter

158. Jahrgang.

wirkſamſtes
deutſche Führung hat die Jnitiative und die vpe

deutſches Vernichtungsfeuer genommen. Die

rative Armfreiheit. Jhr kann es glei bgülti obdie eigene Linie einige hundert oder laufend Meter e
wärts verläuft, dagegen müſſen Engländer und Franzoſen bei
jedem deutſchen Vorſtoß befürchten, die in fieberhafter Arbeit neu
geſchaffenen Stellungen wieder zu verlieren. Jhre Operations
armee, die zum einheitlichen und gewaltigen Gegenſtoß beſtimmt
war, muß in lokalen Kämpfen ſowohl in Flandern wie vor
Amiens, an der Avre und an der Oiſe diviſions- und
bataillonsweiſe verausgabt werden und verbluten. Damit
iſt ſchon jetzt die Feſſelung der Hauptmaſfſen der
feindlichen Heere in einer von der deutſchen Führung gewollton
Front erreicht.

Ueberſchwemmungsabſichten bei Ypern.
Barzini meldet im „Corriere della Sera“, für den Fall der

Preisgabe des, Ypernbogens würden Ueber
ſchwemmungen den feindlichen Vormarſch hindern. Die
Alliierten beſchränkten ſich heute darauf, die
Punkte zurückzuerobern.

Amiens völlig geräumt.
Zürich, 2. Mai. Der „Zürcher Poſt“ zufolge meldet Kriegs

berichterſtatter Barzini in Mailänder Blättern, daß Amiens
völlig geräumt ſei und daß mit einem völligen Ver
Luſt e zu vechnen iſt, was zwar ſchmerzlich. aber nicht verhäng
nisvoll fei. Barzini berichtet, das fparſame Eintreffen der
Truppen beweiſe, daß die Deutſchen ſich auf einen lagen
Kampf vorbereiten. Man nimmt an, daß ſie die Entſcheidun
gen von der Wirkſamkeit der angewandten Mittel, nicht von ein
zeknen Mannſchaften erwarten.

Engliſche Prophezeiung der Entſcheidung vor Pfingſten.

Amſterdam, 2. Mai. Londoner Blätter ſind der Meinung,

daß die Entſcheidung des Krieges noch vo
Pfingſten fallen werde.

Das „Programm“ der Entente.
Baſel, 2. Mai. „Daily Chroniche“ berichtet aus Frand

reich: Die alliierte Heeresleitung hat in den letzten Tagen das
militäriſche Programm der Sommekämpfe den ver
änderten Verhältniſſen angepaßt. Es unter
liegt der Stellungnahme des Verſailler oberſten Kriegants.
Soweit zuverläſſige Jnformationen vorliegen, iſt es möglich,
auch bei längerer Verzögerung der amerikaniſchen Hilfsſendun
gen das militäriſche Programm für 1918 ohne weſent-
liche Einſchränkungen durchzuführen. Ein Ende des
Krieges iſt dieſes Jahr in den Vorberatungen noch nicht vor
geſehen.

all er wichtigſten

Die amerikaniſchen „Zinnſoldaten“.
Berlin, 2. Mai. Vor den ausgebrannten Trümmern der

Kathedrale von Noyon halten die erſten franzöſiſchen Gefan-
genen vom letzten Vorſtoß ſüdweſtlich von Noyon. Unaufge-
fordert ſchwatzen ſie drauf los. Leute aus Bordegaux ſind
darunter. Wie ein Deutſcher auf die Amerikaner in
Bordeaux zu ſprechen kommt, verfinſtert ſich jedoch hre
Miene: „Dieſe Zinnſoldaten! Während wir hier
kämpfen, machen ſie ſich über unſere Frauen her. Dabei ſpielen
ſie den großen Herrn in Bordeaux und handhaben die Polizei.
Sie gehen mit Stöcken auf den Straßen, und wenn ein franzö
ſiſcher Soldat einen Rauſch hat, verhaften ſie ihn.“

Tagung des Entente-Kriegsrats.
Jn Paris iſt am Mittwoch der große Kriegsrat der Entente

zu einer neuen Beſprechung zuſammengetreten, die am Diens
tag zum Abſchluß kommen ſoll. Vertreten ſind Frankreich,
England, Jtalien und die Vereinigten Staaten. Der italie-
niſche Miniſterpräſident Orlando iſt zur Teilnahme an diefen
Kriegsrat am Dienstag abend in eingetroffen und hatte
ſoſort eine lange Unterredung mit Clemenceau.

Der Seekrieg
Die Ausdehnung der engliſchen Seeſperre.

Der nördliche Eingang der Nordſee
geſchloſſen.

Haag, 1. Mai. Wie das Korreſpondenzbureau erfährt,
die geſtern bekanntgegebene engliſche Maßregel über die für
Schiffahrt gefährliche Zone nach dem Urteil von S
digen zur Folge, daß der nördliche Eingang ver
Nordſee, wenn man das bereits von Deutſchland geſperrte
Gebiet hinzunimmt, für die neutrale Schiffahrt tatſächlich g e
ſchloſſen iſt. Die jetzt von England feſtgeſetzte Gefahrzone
läuft von der Weſtgrenze Norwegens bis 60 Meilen öſtlich der
OrkneyJnſeln.
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Zwei engliſche Kriegsſahiffe verioren.

Amſterdam, 1. Mai. Nach einer amtlichen Meldung
iſt das britiſche Kanonenboot „Cowſlip“ am 25. April
durch Torpedoſchuß verſenkt worden. Fünf Offiziere und
ein Mann werden vermißt. Das Torpedoboot Nr. 90

am 25. April bei ſtürmiſchem Wetter geſunken. Ein Offi-
und zwölf Mann werden vermißt.

15 000 Seeleute durch den U-Bootkrieg umgekommen.
Amſterdam, 2. Mia. Wie ein hieſiges Blatt aus London

erfährt, teilte der Vorſitzende des Bundes der Matroſen und
Heizer Havelock Wilſon mit, daß durch den UBootKrieg ſeit
Auguſt 1915 155 000 Seeleute umgekommen ſeien.

Der Dorn im Auge.
Rotterdam, 2. Mai. Nach Meldungen aus England ſoll

der betzte Entente- Kriegsrat der Marine beſchloſſen haben, eine
entſchiedene Tätigkeit gegen die deutſchen
U-Boot- Häfen aufzunehmen.

Aus dem GOſten
Bedrohung Petersburgs durch die Weiße Garde?
Malmö, 2. Mai. Aus Berichten hierher gelangter Zei

tungen geht hervor, daß die Bevölkerung Petersburgs von
einer Panik ergriffen iſt und in Scharen die Stadt ver
läßt, weil allgemein die Ueberzeugung herrſcht, daß die
finiſche weiße Garde ihren Vormarſch bis an die Newa
ſortſehen und Petersburg beſetzen werde. Tatſächlich
ſoll ſie die nach der Einnahme von Wiborg nach Oſten geflüch
teten Reſte der Roten Garde geſchlagen und über die Grenze ge
worfen haben und ihre Verfolgung auf ruſſiſchem
Gebiet fortſetzen, wogegen die ruſſiſche Regierung bei
der finiſchen Regierung Proteſt eingelegt habe. Die Volkskom-
miſſare haben bisher nicht die geringſten Vorkehrungen zur
Verteidigung Petersburgs getroffen.

141 000 Note Garden feſtgenommen.

Nur 60 deutſche Tote.
Stockholm, 2. Mai. Wie „Svenska-Dagblad“ aus Helſing

ſors erfährt, wurden in dieſer Stadt und in Sweaborg
11 000 Note Garden feſtgenommen. Bisher ſind
nur wenige Hinrichtungen erfolgt, und zwar nur nach gründ-
licher Unterſuchung. Die erbeuteten Mengen an Munition und
Sprengſtoſſen überſteigt den Wert von einer halben Milliarde.
Die Deutſchen haben ſeit ihrer Landung in Hangh nur
60 Tote verloren.

200 Kanonen in Finlanud erbentet.
Die Zeitung „Allehanda“ erhielt ein Telegramm vsvn de

iſchen Front, daß die finiſchen Truppen die Eiſenbahnlinien
llmanns-Trand-Simolz-Trrijeki beſetzten. 200 Kanb len

wurden erbeutet.
Der neue „Militarismus“ i

Amſterdam, 1. Mai. „Algemeen Handelsblad“ er-
ſährt aus London vom 30. April: Der Vollzugsausſchuß des
allruſſiſchen Sowjetkongreſſes in Moskau hat Trotzkis
Plan zu einer allgemeinen Militärausbildungaller männlichen Perſonen zwiſchen dem 16. und 40. Jahre ſo
wie zur Dienſtpflicht für alle Arbeiter und Frauen
überzugehen, angenommen.

Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland.
Auf der Linie Moskau Kiew Woroneſch ſtießen, einer

Havas Meldung zufolge, zwei Eiſenbahnzüge zuſammen, wobei
32 Perſonen getötet und 150 verſetzt wurden.

Die Revolution in der Pkraine.
Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertreter:
Die Zuſtände in der Ufraine drängten zur Kriſe. Und dieſe

Kriſe iſt ohne das Dazutun der deutſchen Militärverwaltung
gekommen. Die Bauerndelegierten ſtürzten die Rada, weil
ſie ſich als unfähig erwieſen hatte, dem Lande Ruhe und
Ordnung zu geben und die durch den Friedensvertrag von
BreſtLitowsk übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen.
Ein neues Miniſterium iſt in Bildung begriffen, und wie
es heißt, ſoll es auf dem Standpunkt ſtehen, daß die Ukraine den
übernommenen Verpflichtungen nachzukommen hat.

Jn Kiew iſt es zu Kämpfen zwiſchen einzelnen Par
teien gekommen, ohne daß die deutſchen Truppen eingegriffen
haben. Wir können dieſe Entwicklung nur mit Befriedi-

ung begrüßen. Die Rada war ſeit Monaten nur ein ſchwan
endes Rohr im Winde, deren ganze Tätigkeit ſich darauf be
ſchränkte, uns Schwierigkeiten zu machen, und die im
Volke keinen Rückhalt mehr hatte. Daß jetzt die Bauern die
Regierung ſelbſt in die Hand genommen haben, iſt für Deutſch
kand doppelt wichtig, weil damit die Sicherheit gegeben wird,
daß die Ukraine unter der Bauernregierung im Stande ſein
wird, die Bedingungen des Friedensvertrages von Breſt zu er-
füllen. Die Verhaftungen, die, wie bereits gemeldet
wurde, von der deutſchen Militärverwaltung vorgenommen
werden mußten, ſind wieder aufgehoben.

BVolſchewiſtengrenel in der Krim.
Aus Sinferopol meldet der Kriegsberichterſtatter der „Frif.

Zig. über den Feldzug auf der Halbinſel Krim Südlich von
der Eiſenbahn von Mielitopol in der Nähe der Stadt Akimowka
bot ſich unſeren Truppen ein gräßlicher Anblick 20 Leichen
von Männern, Frauen und Kindern, lauter deutſche Kolo-
niſten, lagen, von den Bolſchewiki ermordet, da. Solche
Scheußlichkeiten haben die Bolſchewiki, namentlich an der Süd
küſte der Krim, auch gegen die Tatarenbevölkerung verübt.
Die deutſchen Koloniſten und die mit ihnen in gutem Einver-
nehmen lebenden Tataren begrüßten die deutſchen Truppen als
Retter aus ſchwerer Not. Der Widerſtand nördlich
der Stadt Sewasz war raſch gebrochen. Nach einem kurzen
Gefecht wurde am 21. April Sinferopol beſetzt. Die Bolſche-
wiki verſuchten vergeblich, Widerſtand an der Bahn von Theo-
doſiig nach Dzankoje zu leiſten, wobei ſie auch Artillerie mit ſich
führten, wurden aber unter ſchweren Verluſten abgewieſen.
Sie zündeten die deutſche Kolonie Eigenfels im
Südoſten von Dzankoje an. Alle Verſuche von Sebaſtopol aus,
Sinferopol wieder zu erreichen, ſcheiterten blutig. Die Bolſche
r ziehen die Tataren zwiſchen 15 und 40 Jahren gewaltſam

Aus dem fernen Oſten
Keine Aenderung der japaniſchen Politik.

2. Mai. Der neue Miniſter des

83 e ct e e u r u

eine Aenderung in ver

Der Krieg mit Amerika.
Die Unterſtützung der Deutſchen in Amerika.

Waſhington, 2. Mai. Staatsſekretär Lanſing teilte mit
daß die eizeriſche und niederländiſche Schutzgeſellſchaft die
deutſchen und öſterreich- ungariſchen Intereſſen vertreten. Unter
Mitwirkung der amerikaniſchen Regierung ſoll die Regelung
und Beaufſſichtigung der Unterſtützunsgbedürſtigen er
Ausländer übernommen werden. ie Geſellſchaften haben zu-
geſtimmt, den internierten feindlichen Ausländern und ihren
Angehörigen Unterſtützung aus ihrem eigenen Lande zu ge
Wehen die Unterſtützung aber auf das Notwendigſte zu be

ränken.

„Held“ Wilſon.

Haag, 2. Mai. Aus Waſhington wird gemeldet: Prä-
ſident Wilſon iſt geſtern in dem britiſchen Tank, welcher zur
Aneiferung für die Freiheitsanleihe nach Amerika geſchaffk wor-
den iſt, rund um das Weiße Haus ſpazieren gefahren.
Er wurde für dieſe Heldentat begeiſtert gefeiert. Das
Schatzamt teilt gleichzeitig mit, daß bereits 12 Millionen Ein
zelzeichnungen auf die dritte Freiheitsanleihe eingelaufen ſind,
gegenüber 9 Millionen auf die zweite und 4 Millionen auf
die erſte Anleihe. Der Geſamtbetrag der Zeichnungen beziffert
ſich auf 2500 Millionen Dollar.

Die Neutralen
Die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Holland.

Die Verhandlungen wegen des Wirtſchaftsabkommens
zwiſchen Deutſchland und Holland gehen im Haag weiter.
Ein beſtimmtes Reſultat haben ſie noch nicht ergeben.
Man iſt jedoch in den maßgebenden Kreiſen der Anſicht, daß ſie
glatt verlaufen werden. Die Verhandlungen wegen der Durch-
fuhr durch Holland werden in Berlin geführt. Sie ge-
ſtalten ſich ſchwieriger, laſſen aber auch die Hoffnung auf eine
Einigung zu.

Wie die Blätter aus dem Haag beſagen, ſei nach hollän-
diſchen Berichten im geſtrigen Miniſterrate die prinzipi-
elle Annahme der deutſch-holländiſchen Verſtändi-
gungsvorſchläge erfolgt.

„Allgemeen Handelsblad“ ſchreibt zu den deutſch-hollän-
diſchen Verhandlungen: Aus guter Quelle vernehmen wir,
e in der Sand- und Kiesfrage ſchon ein Einvernehmen er-
ziehlt worden iſt in dem Sinne, daß ohne vorherige Unter
fuchung begrenzte Mengen durchgeführt werden ſollen auf die
einfache Grklärung der deutſchen Regierung hin, daß das durch-
eführte Material nicht für militäriſche Zwecke benutzt wird.
PVegen der Benutzung der Bahnlinien in Lim-

burg (es handelt ſich um das über Roermond laufende Mit
telſtück „er Bahn München-Gladbach--Antwerpen) werden ſeit
einigen Tagen in Berlin nähere Beſprechungen zwiſchen dem
holländiſchen Geſfandten und der deutſchen Regierung geführt.

Soldaten und Munition ſollen nicht befördert
werden, darüber iſt man ſich einig.

Eine engliſche Note an Holland.
Nach einer Reutermeldung erteilte die Re-

gierung auf die holländiſche Note betr. die Be
ſchlagnahme der holländiſchen Schiffe in den
Häfen der Alliierten eine ausführliche Antwort. Dieſe geht auf
die zwiſchen Großbritannien und den Niederlanden gepfloge-
nen Verhandlungen ein und betont, daß die von Holland an die
Annahme des Vorſchlages der Alliierten, Schiffsraum gegen
Lebensmittel abzutreten, geknüpften Bedingungen einer Ableh-
nung gleichgekommen ſeien. Jnſolgedeſſen ſei die Beſchlag-
nahme der in den Häfen der Alliierten liegenden Schiffe un
vermeidlich geworden. Die Niederlande hätten auch
darauf geſaßt ſein müſſen, da der britiſche Geſandte im Haag

dem Miniſter des Aeußern erklärt habe, daß andere Maßnahmen
ergriſſfen werden müßten, falls ein Abkommen nicht zuſtande
käme. Die gleiche Erklärung ſei von den Vereinigten Staaten
abgegeben worden. Die Antwort wiederholt dann die Zufage
betr. Schadenerſatz an die holländiſchen Reeder.

Engliſche Wiülhlereien in Jsland.
Zürich, 2. Mai. Die „Zürcher Neueſten Nachr.“ weiſen

darauf hin, daß nunmehr klar ſei, daß die Abſicht Jsland s
beſteht, ſich loszureißen und eine eigene Republik zu
gründen. Man vermutet nicht mit Umrecht, daß engliſcher
Druck fühlbar ſei und die Republik ſich auch an England
anſchließen würde.

Der franzöfiſche Marineattachee in Stockholm.
Schon im letzten Frühjahr war, anläßlich eines Spionage-

rrozeſſes erwieſen, das Talpomba, der franzöſiſche Marine
attachee in Stockholm, der eigentliche Leiter einer gegen Schweden
gerichteten Handelsſpionage großen Stils war und auch auf deutſchen
Handelsdampfern Sabolage zu treiben verſuchte. Als Werkzeug
ſcheint Talpomba einen Schweden Mauritz Löfving, einen
früheren Laufjungen, benutzt zu haben. Aöſving wurde damals zu
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miſchen Außenpoitfit ſpürbar

ſaß japaſei, Japans Politik bleibe die alte und gehe ge
meinſam mit der Entente.
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r geſammelte Lloyd
Reden, die er im Verlaufe des Weltkrieges gehalten hat, ein
Vorwort geſchrieben, in dem er u. a. ſagt: „Jch habe nie-
mals geglaubt, daß dieſer Krieg nur kurze Zeit dauern werde,
oder daß er auf die eine oder die andere geheimnisvolle (1)
Weiſe, durch Unterhandlungen oder ein Kompromiß, Europa
von der Militärautokratie befreien könnte. Jch
war immer der Meinung, daß dieſe Macht nur vernichtet
werden kann, wenn die freien Völker kräftig genug
ſind, um die Beſtrebungen dieſer Autokratie durch Waffengewalt
zu vereiteln. Die Ereigniſſe der letzten Woche müſſen jedem
denkenden Menſchen bewieſen haben, daß ein Kompromiß
zwiſchen unſeren Jdealen und denen des Gegners nicht mehr
möglich iſt. Demokratie und Autokratie liegen in einem
Kampf auf Leben und Tod. Der eine oder die andere dieſer
beiden Mächte wird über die Menſchheit herrſchen. Das iſt der
Kernpunkt der kommenden Kämpfe und Prüfungen. Jch
zweifle nicht daran, daß die Freiheit ſiegen wird. Ob ſie bald
oder ſpäter ſiegen wird, ob in einer letzten, äußerſten Kraft
anſtrengung oder in einem letzten kurzen Todeskampfe, hängt
von der Kraft und dem Opfermut ab, mit welchem ſich die
Männer der Freiheit dem Kampfe hingeben, aber auch
von der Kraftentfaltung derer, die ſich hinter den Schlachtlinien
befinden. Für Bequemlichkeiten, für Zögern, für Reden iſt
jetzt keine Zeit. Die Forderungen der Stunde ſind ge-
bieteriſch.“

Alſo darnach tut Lloyd George, als hätte er aus der Wucht
der Ereigniſſe michts zugelernt, aber auch nichts ver
g eſſen. Er betet ſeinen alten Heuchelſermon wie
von einer Redemühle runter und glaubt faktiſch immer noch,
es gäbe Dumme, die ihm glauben werden. Neu iſt eigentlich
nur die bedenkliche Verzweiflung, die durch die Vorrede, die
beſſer als Nachrede bezeichnet wird, durchklingt. „Män-
ner der Freiheit nennt er die Briten, die
töter und Blutſauger, die Gallier, die Portugieſen,
die Gurkhas und Senegaleſen und wie die Skla-
venbanden ſich ſonſt nennen mögen. Die Vergewal-
tiger Griechenlands ſind immer noch Freiheits-
männer und die Deutſchen die nicht engliſches et
tragen wollen, ſind Autokraten und Feinde der Freiheit.
Gewiß, wir ſind Autokraten, denn das bedeutet nichts
anderes, als daß wir uns ſelber beherſchen wollen
und für die Freiheitsbeglückung a la Wilſon danken. Und wenn
uns Lloyd George auch jetzt noch wieder verſichert, daß der
Kampf bis zum letzten Ende ausgefochten werden muß,
ſo beißen wir die Zähne zuſammen und vertrauen auf unſer
qutes Recht und unſer Heerführerdoppelgeſtirn. Wo das ſtrahlt,
da wird Lloyd Georges Phraſenſtern verſinken und deutſche
Freiheit aufleuchten. So ſtark, daß wir noch denen werden
davon abgeben können. die heute in Akbions Knechtſchaft
ſchmachten. Dann werden aber Lloyd George und Genoſſen
etwas anderes zu ſammeln haben als ihre Reden
nämlich ihre Gebeine, die ihnen die zum Licht der Er
kenntnis gebrachten Pölker zerſchlagen werden

dte Holitiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Hertling und Erzberger.

Berlin, 2. Mai. Die „RNordd. Allg. Zig. ſchreibt redak
tionell: Die in einer Berliner Zeitung kürzlich wiedergegebenen
Unterredung zwiſchen dem Reichskanzler Hertking und Erz
berger beruht, wie wir erſahren, auf Exfindung.

Jn der „Zentrumsparlamentskonrreſpondenz“ wird ſolgende
Feſtſtellung gemacht:

„Abg. Erzberger hat, nachdem Graf Hertling ihn am Tagt
ſeiner Ankunft in Berlin zu ſich gebeten und ihm Kenntnis ge
geben hatte, daß ihm das Amt des Reichskanzlers angeboten
worden ſei, nicht aber des preußiſchen Miniſterpräſidenten, ſo-
fort auf die großen Bedenken hingewieſen, welche in einer Tren-
nung der beiden Aemter liegen. Er hat dann auf Wunſch des
Grafen Hertling dieſe Bedenken in eine Denkſchrift zuſam-
mengefaßt und dieſe dem Grafen Heriling am darauffolgenden
Tage ſelbſt übergeben. Dieſelbe wurde von ihm in den Sitzun-
gen des interfraktionellen Ausſchuſſes verleſfen, wovon er zuvor
dem Grafen Hertling Mitteilung machte. Bekanntlich iſt dann
auch am Tage darauf die Trennung des Reichskanzlerpoſtens
und des Miniſterpräſidiums fallen gelaſſen worden, worauf
dem Grafen Hertling erſt die Amahme des Amtes überhaupt
möglich wurde.“

Die „Germania“ beſtätigt dieſe Ausführungen auf Grund
eigener Kenntnis der Denkſchriſt, in der fie ſeinerzeit Einſicht
genommen habe.

Ein deutſchnationaler Studentenbund in München.
Aus München wird gemeldet: Die Münchener Blätter ver

öffentlichen einen Aufruf eines Bundes deutſchnationaler Stu-
denten mit folgenden Zielen: Die Einigkeit in der nationalen
deutſchen Studentenſchaft zu erhalten, ſtaatsbürgerliche Er-
ziehung durch Vorträge ufw. z vertiefen, das Verſtändnis für
vaterländiſche Fragen in der Studentenſchaft zu erwecken. Es

ſchaft, ſich gegen das weitere Eindringen ſtaats-
zerſtörender Jdeen in ihre Kreiſe zu wehren. Sie hat
die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß der nationale Gedanke in ihr
erhalten bleibt und das Verſtändnis vertieft wird für die Not

Gefängnis verurteilt. Jn dem Prozeß wurden indeſſen Tatſfachen
zutage gefördert, die den franzöſiſchen Marinegttachee in weit höhe
rem Grade bloßſtellten und zeigten, welche Mittel er zum Schaden
der Zentralmächte anzuwenden pflegte. Löfving ſoll nämlich an
gegeben haben, daß er von Talpomba beauftragt war, Kopien der
Staats und Chiffreetelegramme anzuſchaffen, die zwiſchen den Aus
wärtigen Aemtern in Berlin und Wien mit ihren Geſandten in Stock
holm gewechſelt wurden

Um in den Beſitz dieſer Telegramme zu kommen, hatte Löfving
verſucht, durch Beſtechung von Telegraphenboten Abſchriften ſolcher
deutſchen und öſterreichiſchen Staatstelegramme in die Hände zu be
kommen, wofür ſeine „Vertreter“ entſprechend bezahlt wurden. Um
fich dieſe Einnahmequelle dauernd und ergiebig zu erhalten, ſchafften
die „Agenten“ Löfvings nach und nach Abſchriften ſämtlicher von und
nach Deutſchland gehender Telegramme der Geſandtſchaften herbei.

Dieſer vom franzöſiſchen Militärattachee unterhaltene Betrieb
wurde Mitte November v. J. jäh geſlört, denn das Stockholmer
Telegraphenamt entdeckte den Diebſtahl der in Frage ſtehenden
Telegramme. Die Löfvingſchen „Agenten“ wurden entlaſſen, eine
gründliche Unterſuchung von den ſchwediſchen Behörden eingeleitet.
Bezeichnend iſt, daß die jugendlichen Diebe genau darüber unterrichtet
waren, daß die Telegrammabſchriften lediglich für den franzöſiſchen
Marineattachee beſtimmt waren.

Talpomba wird noch weiter als anerkanntes
Mitglied der franzöſiſchen Geſandtſchafi in Stodk-Rotterdam, japaniſcheAeußern erflärie in einem Geſpräch e der A ung
hdolm geduldet.

wendigkeit der freien Entwicklung Deutſch-land s von den Grundlagen aus, die Bismarck geſchaffen
hat.

Vor dem Friedensſchluß mit Rumänien.

Nach Herrn von Kühlmann und dem Baron Bu-
rian iſt jetzt auch der bulgariſche Miniſterpräſident Rad os
la wo w aus Sofig nach Bukareſt abgereiſt, um die Unier-
zeichnung des Friedensvertrages mit Rumänien ſelbſt vorzu
nehmen. Möglicherweiſe begibt ſich auch der türkiſche Miniſter
präſident Talg at noch nach Bukareſt. Man darf daraus
entnehmen, daß die Verhandlungen ſich jetzt endgültig
ihrem Schluſſe nähern, ſo daß hoffentlich noch im
Laufe dieſer Woche der Friede zwiſchen den Mittelmächten und
Rumänien endgültig abgeſchloffen werden kann.

Die Lebensmittelzufuhren aus der Ukraine.
Wie bereits bekannt, haben die Mittelmächte in den letz

ten Tagen mit der Ukraine Verträge über die Lieferung
von Getreide, Hülſenfrüchten, Futtermitteln,
Saaten, fernern Eiern und Schlachtvieh abgeſchloſſen.
Die von der ukraini Regierung und den Mittelmächten in
der Ukraine für die Aufbringung und den Abtransport ge
ſchaffene Organiſation beginnt, wie wir hören bereits ihre

Lloyd George hat zu deiner Sammlung der

iſt die Pflicht der vaterländiſch geſinnten deutſchen Studenten
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4 rbeiten. Nach telegra hiſchen Meldungen aus Kiew ſind in
L letzten Tagen des April an den ukrainiſchen Verſandplätzen

z re
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etwa zwei Millionen Zentner Getreide und
Futtermitel zur Verfügung der Mittelmächte geſtellt wor-
den. Nicht unerhebliche Mengen haben bereits die Grenze paf-
ſiert. Jn den leten Tagen ſind etwa 1 200 Waggons
Lebensmittel aller Art über die ſogenannte trockene
Grenze zu den Mittelmächten hereingekommen. Von den erſten
Lieferungen wird mit Rückſicht auf die zur Zeit in Oeſterreich
beſtehenden. Ernährungsſchwierigkeiten der größte Teil in
Oeſterreich belaſſen. Dann, da die ungariſche Ernte erheblich
ſrüher hereingebracht wird als die deutſche, ſomit Oeſtevrreich
Ungarn ſchon in einigen Wochen ſich ſetbſt helfen kann, haben
ſich die Mittelmächte untereinander dahin geeinigt, die Ernte-
einkünfte zum größten Teile Oeſterreich- Ungarn zu überlaſſen.
während dafür im Juni und Juli der größere Teil
nach Deutſchland kommt. Aber auch von den erſten
Lieferungen ſind bereits Sendungen über die Landesgrenze nach
Deutſchland unterwegs. Jnsbeſondere werden die über das
Schwarze Meer in Brailg eintreffenden Ladungen von Ge
treide und anderen Lebensmitteln bis auf weiteres aus
ſchließlich Deutſchland zugeführt. Jnzwiſchen ſind in
Braila bereits 30 000 Zentner Getreide angekommen, die mit
der Eiſenbahn nach Deutſchland unterwegs ſind. Es zeigt ſich
alſo, daß die von den Mittelmächten für die Verſorgung aus der
Ukraine getroffenen Einrichtungen anfangen zu arbeiten. Es
iſt zu hoffen, daß aus dieſer Quelle bald größere Mengen
Lebensmittel in Deutſchland eintreffen. Ob ſich dieſe Hoffnung
erfüllt, hängt in erſter Linie davon ab, wie ſich die poli
tiſchen Verhältniſſe in der Ukraine geſtalten und ob es
gelingt. die äußerſt ſchwierigen Fragen der Finanzierung unſerer
Ankäufe und des Abiransportes der großen Warenmengen be-
friedigend zu löſen. Die in dieſen Richtungen möglichen
Schritte ſind getan.

Vom Auslande
Eine Konferenz der öſterreichiſchen Parteiführer.

Wien, 2. Mai. Die Blätter melden: Auf Wunſch des
Miniſterpräſidenten von Seidler berief der Präſident des
Abgeordnetenhauſes telegraphiſch für morgen 11 Uhr vormit-
tags ſämtliche Obmänner der Parteien des Abge
ordnetenhauſes zu einer Konferenz, in der der Miniſterpräſident
den Parteiführern Aufſchlüſſe über die politiſche
Lage erteilen wird. Wie verlautet, bezweckt die Obmänner-
konferenz in erſter Reihe die Sicherſtellung des ordnungsmäßi-
gen Verlaufes der bevorſtehenden Parlamenstagung. Jm Zu-
ſammenhang wird ſich die Konferenz auch mit der Frage zu be
ſchäftigen haben, ob vom 7. Mai, dem Termin der Einbe-
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rufung des Abgeordnetenhauſes, angefangen, bis Pfingſten eine
Reihe von Pklenarſitzungen ſtattfinden ſoll oder ob die Be
ratung des Plenums erſt nach den Pfingſtferien zu beginnen
hätten.

Um Beßarabien.
Aus Bukareſt wird gemeldet: Die „Gazetta Bucureſtilor“

veröffentlicht eine Unterredung mit dem rumäniſchen Miniſter
des Aeußern Arion, der ſich über den Proteſt der
Ukraine wegen Angliederung Beßarabiens an Rumänien
folgendermaßen äußerte:

„Die Vereinigung Beßarabiens mit Rumänien iſt keine
neue Eroberung, gegen die irgendeine Nation proteſtieren
könnte. Dieſe Vereinigung war ſo natürlich, daß ſie ſich ohne
jegliche Bemühung in der leichteſten und zu gleicher Zeit legal
ſten Weiſe auf Grund der Abſtimmung des beßarabi-
ſchen Landrates vollzogen hat. Sie entſpricht dem heute
von allen Nationen anerkannten Prinzip des Selbſtbeſtim-
mungsrechts der Völker. und es iſt verwunderlich, daß die
Ukraine, die ſelbſt dieſem Prinzip ihre Entſtehung verdankt, ſich
weigert, dasſelbe auf Beßarabien anzuwenden. Es wäre be
lagenswert, wenn die Ukraine dieſelben Expanſions- und Er

oberungsbeſtrebungen nach dem Orient hätte wie das zartſche
Rußland. Es gibt kein Land auf der Welt, das eine abſolut
rumäniſche Bevölkerung aufzuweiſen hätte. Jn Beßarabien iſt
die große Mehrheit der Bevölkerung r um äniſch. Wir
verlangen nur unſer Recht, und ſind ſicher, daß die Ukraine auf
einen vergeblichen Proteſt verzichten wird.“

Die Cholmer Frage gelöſt
Kiew, 2. Mai. Wie an maßgebender Stelle verlautet, ſoll

zwiſchen der Ukraine und der polniſchen Regierung
ein Uebereinkommen über das Cholmer Gebiet
getroffen worden ſein. Die Ukraine ſoll geſtattet haben, daß
die polniſchen Wahlen dort erfolgen können und polniſche Ge
ächte eingeſetzt werden.

Papſt und Friede.
Ueber die von einem Teile der deutſchen Preſſe angekün-

digte Friedenserklärung des Papſtes befragt, verſicherte eine
angeſehene Perſönlichkeit des Vatikans, wie die „Köln. Volks
zeitung“ mitteilt, Papſt Benedikt werde vorläufig keine
neue Friedensbotſchaft erlaſſen, ſeine Note vom
1. Auguſt vorigen Jahres habe noch immer Gültigkeit, ſo daß
eine Wiederholung in neuer Form weder nötig noch nützlich
wäre.

de

Aus Stadt und Umgebung
Der Kreistag

tritt am 8. Mai mittags 12 Uhr im Kreishauſe zuſammen. Es ſoll
u. a. die Ausdehnung der Sammelberufsvormundſchaft auf den Amts
gerichtsbezirk Lauchſtedt und die Beteiligung des Kreiſes an der
Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg mit 60 Geſchäftsanteilen zu je 500
Mark, insgeſamt 30 000 Mk., beſchloſſen werden.

Beflaggung des Kgl. Schloſſes.
Das Kgl. Schloß wird am Sonntag aus Anlaß der Anweſenheit

J Den Oberpräſidenten zur Provinziallandtagstagung
geflaggt.

Ein alter Kriegs und Turn Veteran
und eine in Merſeburg allgemein bekannte und beliebte Perfönlich-
eit iſt geſtern in Halle an den Folgen einer Operation verſchie-
Den Waiſenanſtalts-Direktor Bethmann in Langendorf-Weißen
els. Bethmann war früher hieſiger Beamter bei der Landesdirek
ion und erhielt dann ſeitens derſelben die Leitung der Landeswaiſen
anſtalt in Langendorf bei Weißenfels. Er ſtand in den 70er Jahren
und war Veteran von 1870-71 ſowie Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.
Weit und breit bekannt iſt die turneriſche Tätigkeit „Vater
Bethmanns“, wie er allgemein genannt wurde, und das große Ver
Aienſt, das er ſich um die Turnſache der engeren Heimat im beſon
Seren und um die Entwicklung des Turnens im allgemeinen erworben
zat. Vater Bethmann galt mit dem verſtorbenen Herrn Artus alssründer der Merſeburger Turnvereine und war e in die letzten

age die führende Perſönlichkeit in der Kreisturnvertretung. Die-urnſache erleidet mit ſeinem plötzlichen Ableben nen Paſonder-

r e e e S e c ee ere e e ean r e S eVerluſt. Der war nicht nur den Turnern,
ndern vor auch den ſeiner Anſtalt ein cher

allgemein verehrter Vater, wie man ihn überhaupt als einen pracht
vollen Menſchen und ehrenwerten Charakter kannte. Die Trauer um
ihn wird daher allgemein ſein.

Die Trauerfeier findet Montag, den 6. Mai nachmittags 3 Uhr
d ſtatt und die Beerdigung auf dem Friedhofe zu Langen

orf ſtatt.

Das Verwundeten-Abzeichen.

Amtlich wird gemeldet: Das Verwundeten- Abzeichen iſt
nicht nur für die Kriegsteilnehmer beſtimmt, die durch feindliche
Einwirkung verwundet wurden; es wird auch allen ehemaligen
Angehörigen mobiler Stände verliehen, wenn
ſie infolge der Strapazen dieſes Krieges Schaden an ihrer Ge
fundheit erlitten haben und infolgedeſſen aus dem Heeresdienſt
ausgeſchieden ſind. Anträge der ehemaligen Kriegsteilnehmer
auf Verleihung des Abzeichens ſind an das zuſtändige Bezirks-

ans zu richten unter Angabe des letzten Feldtruppen-
eils.

Keine Verwendung der ausgetauſchten Kriegsgefangenen
im Felde.

Nach den im Vertrag über den deutſch-franzöſiſchen Gefan
genenaustauſch getroffenen Beſtimmungen dürfen die ausge
tauſchten Kriegs gefangenen und Zivilperſonen
weder ander Front, noch in der Etappe, noch in den be
ſetzten Gebieten oder Beſitzungen eines mit ihrem Heimatſtaate
verbundenen Landes verwendet werden. Dagegen iſt
jede Verwendung im Jnland ſtatthaft.

Der Hauptausſchuß der „Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen“

hielt im Reichstagsgebäude feine Jahresſitzung unter Vorſitz des
Miniſters des Jnnern, Exzellenz Dr. Drews, ab. Er hob die Be
deutung und gewaltige Entwicklung, welche die Nationalſtiftung er-
fahren, hervor und betonte, ſie danke dies vor allem ihrem Begründer,
Kommerzienrat Selberg. Kommerzienrat Selberg erſtattete den
Geſchäftsbericht. Das Geſamtergebnis der Sammlungen beträgt bis
jetzt über 120 Millionen Mark. Hieraus ſind bisher verausgabt

für Unterſtützungen 924 Millionen Mark. Außerdem wurden für
das laufende Jahr 825 Million Mark bereit geſtellt. Der Arbeits
ausſchuß der Kriegerwitwen- und Waifenfürforge iſt mit dem 1. April
auf die Nationalſtiftung übergegangen. Die Organiſation iſt weiter
ausgeſtaltet. Jn den Bundesſtaaten beſtehen Landes-, in den Pro
vinzen Provinzialausſchüſſe. Jede Auffaſſung von Armenunterſtützung
muß vermieden werden. Es ſoll raſch und mit warmem Herzen ge
geben werden. Erhaltung, Wiederherſtellung der Geſundheit, wirt-
ſchaftliche Aufrechterhaltung, Berufsberatung ſoll erreicht werden.

Die Kruppſtiftung hat ſehr ſegensreich gewirkt, ebenſo andere Sonder-
ſtiftungen. Die Jnduſtrie hat der Nationalſtiftung ganz bedeutſame
Spenden zuteil werden laſſen.

Eine neue geologiſche Karte vom Königreich Preußen

wird im Auftrage der Kgl. Staatsregierung hergeſtellt. Mit der Aus-
führung der betreffenden Arbeiten in dem hieſigen Kreiſe iſt der
Geologe Dr. Moeller aus Berlin beauftragt worden. Es iſt er
wünſcht, daß derſelbe bei ſeinen Arbeiten von den Ortsbehörden und
der Kreiseinwohnerſchaft unterſtützt und namentlich von geologiſchen
tag und Beobachtungen, welche für die Kartenaufnahme von

ntereſſe ſein können, in Kenntnis gefetzt wird.

Wegen verbotenen Seiſenhandels zu Wucherpreiſen

hielt geſtern die Polizei in einer hieſigen Wirtſchaft eine Frau aus
Bitterfeld an. Sie bot beſonders in Reſtaurationen Seife des
Pfund für 16 Mk. zum Verkauf an, hatte aber anſcheinend kein
Glück, denn es konnten ihr ſämtliche, für den Verkauf beſtimmten
10 Pfund Seife abgenommen werden. Außerdem dürfte noch eine
Beſtrafung unausbleiblich ſein.

2281 Lichtſpieltheater

gibt es nach dem letzten Bericht der „Lichtſpielbühne“ in Deutſchland.
Einige Städte mit 10 000 Einwohnern haben wunderbarerweiſe noch
kein Kino, dagegen 258 mit oft weit unter 500 Einwohnern beſitzen
ein ſtändiges Kinounternehmen.

Zufſammenſtoß.

Heute morgen gegen 8 Uhr fand ein Zuſammenſtoß
zwiſchen Ueberlandbahn und einem Laſtautomobil
der Stadtbrauerei Berger in der Weißenfelſerſtraße am Fried-
hof ſtatt. Der Ueberlandbahnzug kam in langſamer Fahrt von
Mücheln und gab rechtzeitig Glockenſignale. Das entgegenkom-
mende Automobil bog links aus, aber nicht weit genug. Der
Vorderperron des Straßenbahnwagens wurde beſchädigt.

Durch die Unſitte, während der Fahrt vom Wagen abzu
ſpringen, erlitt eine Frau, die trotz der Berwarnung des Füh-
rers gegen 11 Uhr in Lützkendorf abſprang, leichte Verletzungen.

Dijebiſcher Arbeitsburſche.

Der Arbeitsburſche B. vom Neumarkt wurde geſtern beim Roß-
fleiſchverkauf dabei erwiſcht, wie er einer Frau die Geldbörſe
ſtehlen wollte. Er gelangte zur Anzeige.

Jn einer amtlichen Vekanntmachung

der vorliegenden Nummer, erinnert der Landrat an die Ablieferung
der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer uſw.

Das Betreten der Feldmarken, Forſten und Wälder

in der Dunkelheit ohne beſondere orts polizeiliche Genehmigung, de
trifft eine Bekanntmachung des Landrats in der vorliegenden
Nummer.

Grützwurſt- und Roßfleiſch- Verkauf

findet am 4 Mai nachmittags von 4--7 Uhr und 2-4 Uhr bei Hoff
mann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Aus dem Kreiſe Merſeburg
und den Nachbarkreiſen.

Beihilfe zum Ankauf von Ferkeln.
7 Wegwitz, 3. Mai. Eine rechte Freude wurde den Arbeiter

familien des Rittergutes Wegwitz zu teil. Der jetzige Pächter, das
Bankgeſchäft Peckold u. Raake in Halle a. S., ließ durch den Jn-
ſpektor des Rittergutes Günther jeder Arbeiterfamilie 50 Mk. aus-
zahlen als Beihilfe zum Ankauf von Ferkeln. Wenn auch dieſer
Betrag nicht ſehr hoch iſt, ſo hat es doch eine allgemeine Freude
hervorgerufen, da der Preis für dieſe Tiere jetzt ungemein hoch iſt.

Möchten ſich dieſem Beiſpiel noch viele andere anſchließen.

Grundſtücksankauf für Jnduſtriezwecke.
Ammendorf, 3. Mai. Die Chemiſche Fabrik Buckau

Werk Ammendorf erwarb von dem Landwirt Ochſe ein etwa
3 Morgen großes Grundſtück an der Halleſchen Straße. Der Kauf-
preis beträgt 180 000 Mk. Das Grundſtück ſoll in Verbindung mit
einem anderen bereits gekauften zum Bau eines Perwaltung s-
gebäudes dienen.

Zwei Stiftungen.

m

Scheunenladen beſchädigt zu haben.

Weißenfels, 3. Mai. Die r rnahm die Stiftung des Herrn Wenzel in Höhe von 90000 t

unter dem Ausdrucke Dankes durch Erheben von den 2
an und ſtimmte dem atsbeſ 15 1918 bezüder 4000 MarkStiftung Lehretiolloinns e Vurgeſhuins m

B 2. Mai. Dieirrt r r haben e et re iKriegsbeſchädigte 250 000 Mk. zur Verfügung geſtellt.

Die FürſtinMutter von Schaumburg-Lippe ernſtlich erkrankt.

h 3. Mal. Die Fürſtin-Mutter Anna Maria von
SchaumburgLippe iſt an Speicheldrüſenentzündung, wozu ſich Herz
ſchwäche geſellte, ernſtlich erkrankt. Die FürſtinMutter verlor heute
vormittag 9 Uhr das Bewußtſein. Jhr Ende iſt ſtündlich zu erwarten

Von der Univerſität Halle.
Halle, 3. Mai. Zum Rektor der Univerſität für das am 12. Juli

beginnende Amtsjahr iſt der Philofoph Geheimrat Profeſſor Dr,
Brockelmann gewählt.

aGerichtszeitung
Merſeburger: Schöffengericht.

Merſeburg, 2. Mai.
Die Arbeiterfrau B. aus Merſeburg hatte Antrag auf ſchöffen-

gerichtliche Entſcheidung geſtellt gegen einen ihr zugeſtellken amls-
richterlichen Strafbefehl in Höhe von 2 Wochen Gefängnis. Sie war
beſchuldet, die Zahl der Haushalts angehörigen auf der Karte Nr.
822 und 823, die zum Bezug von Roßfleiſch berechtigen, von 1 in 5
abgeändert zu haben. Wegen des gleichen Vergehens war ſie ſchon
am 28. Februar vom hieſigen Schöffengericht mit 5 Tagen Gefängnis
beſtraft worden. Jhr Einſpruch wurde verworfen, ſo daß es bei der
Strafe von 2 Wochen Gefängnis verbleibt. Der Lokomotivheizer
Franz L. in Merſeburg hatte ſich am 20. Februar d. J. unbefugt in
der Wohnung des Schweißers Jentzſch hier aufgehalten und dieſen
mit Totſchlag bedroht. Wegen des Hausfriedensbruchs war der
Strafantrag zurückgezogen, weshalb das Verfahren eingeſtellt wurde.
Wegen der Bedrohung erkannte das Gericht auf eine Geldſtrafe von
15 Mk. oder 3 Tage Gefängnis. Die ledige Martha L. in Frank-
leben war angeklagt, im Jahre 1918 fortgeſetzt mit einem franzöſiſchen
Kriegsgefangenen inſofern unbefugt verkehrt zu haben, daß ſie ſich
mit ihm küßte und ihm Bilder ſchenkte. Die Strafe wurde auf 100 Mk.
oder 20 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Der zurzeit in Eſſen wohnende
Arbeiter Otto J. aus Merſeburg hatte im Juli 1917 in einer hieſigen
Badeanſtalt eine dem Sozietäts- Hilfsarbeiter Gertung gehörige
Taſchenuhr mit Kette und Kapſel geſtohlen. Der mitangeklagte Ar-
beitsburſche Auguſt A. von hier der von dieſem Diebſtahl wußte,
hat dann die Uhr von J. abgekauft, weshalb er ſich wegen Hehlerei
zu verantworten hatte Unter Berückſichtigung der Jugend der Am
geklagten wurde jeder derſelben mit einem Verweiſe beſtraft. Der
Arbeiter Wladislaus W. aus den Leunawerken war angeklagt, im Mo-
nat Juni 1917 in Premnitz dem Arbeiter Martin Miczal ein Paar
Schnürſchuhe, ein Paar Holzpantoffeln und einen grünen Ruckſach
geſtohlen zu haben. Unter Berückſichtigung der Jugend wurde auf
eine Strafe von 2 Tagen Gefängnis erkannt. Weil er am 2. März
1918 in den Leunawerken ein Stück Filz im Werte von 2 Mk. geſtohlen
hatte, wurde der Hilfsarbeiter Karl V. in den genannten Werken
mit 1 Tage Gefängnis beſtraft. Der Grubenarbeiter Friedrich G
in Frankleben war angeklagt, am 16. März 1918 dem Gutsbeſitzer
Fehſe daſelbſt ungefähr 70 Pfund Kartoffeln geſtohlen zu haben.
Auch in dieſem Falle erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſitrafe
von 1 Tage. Die noch jugendlichen Geſchirrführer Otto K. und
Kurt F. aus Mesbxrg hatten im Auftrage ihres Arbeitgebers die
Gefangenenpakete von dem Poſtamt hier abzufahren. Sie entwende
ten dabei nach und nach einige Pakete. Von dem Jnhalte derſelben
gaben ſie dem Schüler Wilhelm W. und der Mutter des K., der
Berta K. von hier, obwohl Beide wußten, daß die Sachen geſtohlen
waren, weshalb ſie wegen Hehlerei angeklagt waren. Frau K. erhielt
1 Tag Gefängnis, die übrigen Angeklagten wurden mit je einem Ver
weiſe beſtraft. Weil ſie dem Laufmädchen Emma Ebelt 7 Mk.
bares Geld, 9 Eßbons und 1 Pfund Brot weggenommen hatte, wurde
die Arbeiterin Anna D. aus Radewell mit 2 Tagen Gefängnis be
ſtraft. Der Gewertkſchaftsbeamte Friedrich B. in Leipzig war an
geklagt, am 9. Januar 1918 widerrechtlich in die Geſchäftsräume der
Badiſchen Anilin- und Sodafabrik in den Leunawerken eingedrungen
zu ſein. Wegen Hausfriedensbruchs erfolgte ſeine Beſtrafung mit
15 Mk. oder 3 Tage Gefängnis. Der Bauſchreiber Wilhelm G. in
Merſeburg und der Dreher Hermann M. daſelbſt wurden beſchuldigt,
in der Nacht zum 1. Jannar 1918 ſich auf die Aufforderung des
Pförtners Koch aus dem hieſigen Bahnhofs-Warteraum nicht ent
fernt, dieſem vielmehr noch, als er ſie mit Gewalt aus demſelben
bringen wollie, Widerſtand entgegengeſetzt zu haben. Dem M. war
Widerſtand nicht nachzuweiſen, weshalb er nur wegen Hausfriedens-
bruchs, und zwar mit 15 Mk. oder 3 Tagen, G. aber wegen Hausfrie-
densbruchs und Widerſtand mit 25. Mk. oder 5 Tagen Gefängnis
beſtraft wurde. Die ledige Arbeiterin Helene W. in Merſeburg
hatte am 18. März 1918 die Frau Frida Heinrichs mit einer Fußbank
derart gegen den Kopf geſchlagen, daß ſie eine blutende Wunde da
vontrug. Sie wurde deshalb mit 75 Mk. oder 15 Tagen Gefängnis
beſtraft. Der Kutſcher Albert R. in Merſeburg, der bei dem Spe
diteur Bennemann in Arbeit war, hat bei Abgabe von Waren gleich
zeitig auch die Gelder für Bennemann mit einzuziehen. Von Oktober
1917 bis Februar 1918 erhielt er auf dieſe Art auch von den Kauf
leuten Bergmann, Kunth und Oeltzſchner Beträge von zuſammen
479 Mk., die er aber nicht ablieferte, ſondern für ſich behielt, weshalb
er wegen Unterſchlagung angeklagt war. Mit Rückſicht auf ſeine
Vorſtrafen erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaten. Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte, aus Merſe
burg gebürtige Arbeiter Ernſt St. war angeklagt, ſich als Landſtreicher
umhergetrieben und vorſätzlich einen, der Witwe Stecher hier gehörigen

Seine Strafe wurde auf 5 Tage
Haft und 2 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Die Köchin Wilhelmine N.
früher in Oberbeunag, jetzt hier wohnhaft, war im Jahre 1917 in den
Bennger Kohlenwerken angeſtellt und ſollte erhebliche Mengen von
Nahrungsmitteln, die ſie in Gewahrſam hatte, ſich angeeignet haben.
Der Kuntſcher Wilhelm W. aus Merſeburg ſollte von der N. einen
Sack mit Knochen angenommen haben, weshalb er ſich wegen Hehlerei
verantworten mußte. Jhm war aber eine ſtrafbare Handlung über
haupt nicht nachzuweiſen, weshalb feine Freiſprechung erfolgie. Die
N. erhielt wegen der Unterſchlagung, die als ein großer Vertrauens
bruch bezeichnet wurde, eine Geldſtrafe von 150 Mk. oder 30 Tage
Gefängnis.

Letzte Depeſchen
Eine Million Chineſen für die Weſtfront

Kopenhagen, 2. Mai. Der Londoner Korreſpondent der „Na-

tionaltidende“ drahtet: Nach einem Waſhingtoner Telegramm ha-
ben die Führer der dort eingetroffenen chineſiſchen Miſſion, ein Ad

miral und ein General, erklärt, daß China willens ſei, auf den
Wunſch der Entente eine Million ausgerüſteter und aus
gebildeter Soldaten nach Frankreich zu ſenden, und daß es auch

bereit ſei, den erforderlichen Schiffsraum zur Verfügung zu ſtellen.
(Das iſt ja ſchrecklich! Von jenſeins des Ozeans iſt ja ſchon

mancher Bluff gekennnen, aber dieſe Meldung iſt ein Bluffrekord
Jen T 5 Toten vDie heutige Nummer umfaßt 6
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

An die Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer

vp. wird erinnert
Die abzuliefernden Gegenſtände ſind in der Bekannt-

machung vom 27. April 1918 (Nr. 102 des Merſeburger Tage
blattes, Nr. 101 des Merſeburger Correſpondenten aufgeführt.

Merſeburg, den 2. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.

Bekannkmachung.
Jch bringe folgende Stelle der Anordnung des ſtellv.

Generalkommandos IV. Armeekorps vom 1 Juli 1917 in
Erinnerung:

„Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und nur beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe
bis zu 1500 wird beſtraft, ſofern die beſtehenden Ge
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen:

wer in der Dunkelheit, d. h. in der Zeit zwiſchen
eine Stunde nach kalendermäßigem Sonnenunter-
gang und eine Stunde vor kalendermäßigem
Sonnenaufgang außerhalb der öffentlichen Straßen
und Wege die Feldmarken, Forſten und Wälder
ohne beſondere ortsz polizeiliche Genehmigung be
tritt.“

Merſeburg, den 3. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Die Königliche Staatsregierung hat die Herſtellung einer

gevlogiſchen Karte vom Kbnigreich Preußen unternommen.
Mit der Ausführung der betreffenden Arbeiten in dem

hiefigen Kreiſe iſt der Geologe Dr. Moeller aus Berlin be
zuftragt worden.

Mit Rückſicht auf die Gemeinnützigkeit diefer Arbeiten
und ihre Wichtigkeit für die Fntereſſen der Land und Forſt
wirtſchaft und der Jndeſtrie iſt es dringend erwünſcht, daß
die Ortsbehörden und Kreiseingeſeſſenen den Genannten bei
ſeinen Arbeiten unterſtützeun und ihn namentlich von etwa
gemachen geologiſchen Funden und Beobachtungen, welche für
die Kartenauſfnahme von Intereſſe ſein können, in Kennt-
nis ſetzen.

Von ſeiten der Geolsgiſchen Landesanſtalt iſt der genannte
Beamte mit Legitimationskarte verſehen worden.

Merſeburg, den 30. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7468. L. F. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ver
bindung mit 3 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
nnd dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung
des Geſetzes über den Belagerungszuftand, wird im Jntereſſe
der öffentlichen Sicherheit verorönet:

„Verboten iſt die Verbreitung des Flugblattes: „Die
Feldgrauen und wir zu Hauſe“ an Heeresangehbrige“.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Ge
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vor-
handen, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 er
kannt werden.

Magdeburg, den 24. April 1918.
Der Stellv. Kommandierende General des I. Armeekorps.

Sontago, Generalleutnant.

Unser Geschäftslokal bleibt

dienstag, den 7. Mai d. J.
von 12 Vbr vormittags ab

qeschlossen,
Vorsehuh-Verein zu Merseburs

Eingetr. Genosseuschaft mit beschr. Haftpflicht.

Hädecke.E. Hartung. Ortmann.

HMalie-s.
Alte Promenade Il a.

Fernrnt 5738

Ab Freitag, den 3. Mai 1918: e
Der Liebling des Publikums Die J
Henny Porten

in dem Drama

e-8S.
Leipzigerstr. 88.

uinn„Ias belecht J Wininae mann in

von Fndvall (Charles Wilken
in beiden Theatern: W Die neuesten Kriegsberichte.

Beginn 4 Uhr.

Jn meinem Rüſtung ntriebe finden jederzeit a.

ſleißige Arbeiter
für Erdarbeiten im Kalkſtein,
bruch oder in der Kalkbrennere
dauernde, lohnende Arbeit
Kriegsverwendungsfähige(kv
Leute kommen nichtin Betracht

Otto Flemmig,
Freiburg a. Unſtr. b. Naumburg,

Weißkalkwerk Anacker.

8

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tioter Keller Hr.
'ornsvrgewer

Nachruf?
Am 28. April verschied nach langem, schwerem Leiden unser

hochverehrter
Gemeindevorsteher

Herr butsbeciter Friedrich Schurig,

19 Jahre hat er umsichtig und zielbewußt die Interessen seiner
Sein väterliches Wohlwollen und seine großeGemeinde Vertreten.

Herzensgüte erwarben ihm die Liebe und das Vertrauen sämtlicher
Gemeindemitglieder. Seine reiche Lebenserfahrung machte ihn zum
klugen Berater und Helfer in allen Familien.

Voller Dankbarkeit und tiefer Trauqr werden wir stets seiner
gedenken.

Zweimen, den 2. Mal 1918.

Die Gemeindevertretung.
l. A.: Schönbrodt.

DD A M IC.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

Kammer-Lichitspiele!!
Kleine Ritterstrasse 3. Fernruf 529.

Im Namen der Hinterbliebenen
Laura Schurig.

en e e rn deFriedrich Schurig, „Die Siegende Sonne!!!“

oder: Ssage ich allen meinen herzlichen Dank. 3 SZwenmen, e z Nen 1918 d „Die schwarze Gasse!!!“
Grobſer Kulturfilm zur Bekämpfung d. Tuberkulose
Packende fesselnde Handlung Glänzende Inszenierung!

Hunderte Mitwirkende! eHervorragende Darstellung!

e

p
e

e

a

Hierzu ein prächtiges Beiprogramm!

Anfang 7 Uhr.

je Stücke der

J. Arfegs- Anleihe Die Grtsgruppe Merſeburg

a t

desbis zu 1000 Mark Wlottenbundes deutſcher Frauen

l

l

veranſtaltet
zum Beſten der Marineheine des Bundes und ihrer

z Weihnachtsſpende f. die Marineangehörigen des Kreiſes

am Sonnabend, den 11. Mai 1918

können bei uns gegen Vorlegung der
Einzahlungsquittung in den Vormittags-
stunden in Empfang genommen werden.

e

3ſf
im „Tivoli“ eine Aufführung.

Von Mitgliedern und Freunden der Ortsgruppe

Kreissparkasse lMerse burg t Die Anna-Liſe.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. Hermann Herſch. h

Kaſſenöffnung Uhr. Anfang s Uhr. Ende 11 Uhr.
i

r e
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III

Do

Stadt.

litt

I Nenumarkt.

Der Vorverkauf der Einlaßkarten bei Herrn Kaufe Frfas nert, Kleine Ritterſtraße 2, beginnt am 51
Ma

Gottesdienſt- Anzeigen. S
Preiſe der Plätze Sperrſitz 3 Mk., 1. Platz 2 Mk.,Sonntag, den 5. Mai 1918 (Rogate).

Es predigen:
m. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Feltgottesdienſt zur Eröffnung des Landtages
der Provinz Gachſen.

Liedertexte am Domeingange. e ehe telee teeee
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. '210 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der IIICCCRAEEE

Herberge zur Heimat.

3. Platz 1 Mk. eFtas Der Vorſtand.
Frau von Behr.

z 18 f erei n di h Aufmerksamse Mäßigste SAbends Uhr Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen 00Frauenvereins, Seffnerſtr. 1. Bedionung o 90000 Preise.Volksbibliothet geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr 0990000000 20000000
mittags.

WMontag abends 8 Uhr Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer
Wilhelmshalle. Diakonus Wuttke.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werkher.
Abds. 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

2

Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi, Sspezialgesechüäft
Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem. u5 ürenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. J Anſchluß
Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. s Uhr: Kriegslefeabend. Unteraltenburg 36.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Dienstag, nachmittags 4 Uhr: Monatsverſammlung der

Frauenhilfe im Jugendheim, Werderſtraße.

Leinen- und Baumwollwaren

Iischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.

i EEEEEEEE

5

Wo

5 Vernspr. 259.Katholiſa dienſt W cKatholiſcher Goitesdien 9000000 009000000Son ntag, den 5. Mai 1918 Solide 90 0 o GroßeFrüh 6 Uhr: Beichte. Qualitäſen 200000 Auswahl8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt

10 Uhr Hochamt und Predigt. sllsl m m ding l1 W h r ten ſehv e r BI 13 2 1Nachm. Uhr: Chriſtenklehre und Andacht. a a S h eSonnabend abends von 5 Uhr an Beichte. e I 3 2
Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Sport und Anuzeigen: M. Hochheimer.

Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

e



Das abgelehnte gleiche Wahlrecht.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben:
Schon ehe die große Beratung über die Wahlvorlage begann,

war es beſtimmt, daß das gleiche Wahlrecht keine Mehrheit finden
würde. Das Reſultat der Abſtimmung hat trotzdem überraſcht. Man
hat höchſtens mit einer Gegnerſchaft von 205 Abgeordneten gerechnet,
ſtatt deſſen ſind es 235 geworden. Die Dreißig Stimmen, die außerhalb
der Berechnung lagen, ſtammen vom Zentrum. Man war über die
Haltung vieler Mitglieder des Zentrums nicht ganz klar und war ſo
gar überraſcht. als man das „Nein“ von ſolchen hörte, von denen man
beſtimmt die Billigung der Regierungsvorlage erwartete. Die na
tionalliberale Hälfte blieb in der Zahl beſtehen, wie man ſie kannte,
ebenſo änderte ſich nichts bei den Freikonſervativen. Die Regierung
wird daher einen ſchweren Stand haben, wenn ſie eine Mehrheit von
52 Stimmen für ſich zu gewinnen gedenkt. Sie rechnet aber doch
damit, daß es ihr gelingt. Etwa acht Wochen bleiben ihr Zeit. Man
kann aber kaum annehmen, daß ſie mit Erfolg arbeiten wird. Bleibt
ſie ſo halsſtarrrz daß ſie eine Verſtändigung nur ſo ſehen
will, daß ihre Vorlage angenommen wird und die Gegner des
gleichen Wahlrechts Konzeſſionen machen müſſen, dann wird ſie ſich
wahrſcheinlich zu dem Schritt entſchließen müſſen, den ſie angedroht hat,
zur Auflöfung. Es iſt nämlich nicht wahrſcheinlich, daß die Siche
rungen, die die Regierung zu ſchaffen plant, um die Gefahren des
gleichen Wahlrechts zu verhindern, die Gegner überzeugen werden,
daß damit ihre Bedenken fallen können. Der Kampf wird daher
weitergehen und wir werden wohl wieder anfangs Juni ſolche Tage
erleben, wie wir ſie ſoeben hinter uns haben.

Nun hört man jedoch auch die Meinung, daß die Regierung
ſich ſchließlich doch angeſichts der Mehrheit von 52 Stimmen eines
anderen beſinnt. Selbſt die Verſicherungen Friedbergs und
des Miniſterpräſidenten, daß ſie mit dem gleichen Wahlrecht ſtehen und
fallen, Iaſſen dieſe Auffaſſung zu. Schließlich kann es immer noch
Wege zur Verſtändigung geben. Und wie dieſe herbeigeführt werden
muß, wie ſie erfolgen kann, ohne daß die Regierung, ohne daß der
Miniſterpräſident, Friedberg und Drews ſich widerſprechen, wird die
Frage der nächſten Tage werden. Die Politik iſt vieldeutig und viel
ſeitig. Es wird ſich beim gleichen Wahlrecht zeigen, ob ſie wirklich ein
ſeitig aufgefaßt werden muß.

9 9
Zur Ablehnung des gleichen Wahlrecht.

ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“: Niemand wird denen, die gegen das
gleiche Wahlrecht entſchieden haben, vorwerfen wollen, daß ſie ihrer
Abſtimmung andere Gründe, als die ihnen ihr Gewiſſen vorſchrieb,
zu Grunde gelegt haben Es iſt von der Regierung gefordert wor-
den, daß ſie ſchon jetzt das äußerſte Mittel, nämlich die Auf-
löſung des Abgeordnetenhauſes anwenden ſolle. Der Vizepräſi-
dent des Staatsminiſteriums hat keinen Zweifel darüber ge-
laſſen, daß die Regierung ernſtlich gewill t ſei, dieſen Weg
grundſätzlich zu beſchreiten. Die Auflöſung iſt aber doch nur ein
letztes Mittel, das nur dann angewendet werden darf, wenn
es einen anderen Weg, das Ziel zu erreichen, nicht mehr gibt.

Jn der „Freiſinnigen Zeitung heißt es: Die bisher vorgeſchlage-
nen Sicherungen können vom Boden freiheitlicher und natürlicher
Entwicklung nicht mehr gebilligt werden. Weder die Feſtſtellung des
konfeſſionellen Charakters der Hochſchulen, noch irgend welche Ex
perimente mit der Abgrenzung der Wahlkreiſe können als Kompenſa-
tion in Betracht kommen

Die „Germania“ meint: Wie die ganze Abſtimmung, ſo hat auch
die Stellung der einzelnen Parteien keine Ueberraſchung gebracht.
Es ſei nicht ganz überflüſſig, noch einmal hervorzuheben, daß die ge
teilte Stellungnahme der Zentrumsfraktionkeineswegs eine definitive ſei Das Blatt hält die Rede des Abg.
v. Kardorff für das eigentliche Ereignis des Tages. Sie habe von
einer echt ſtaatmänniſchen Geſinnung gezeugt und ſei von jenem kon
ſervativen Geiſt getragen, den man als wirklich ſtaatserhaltend an-
erkennen müſſe.

Die „Voſſ. Ztg.“ glaubt nicht daran, daß die wahrhaft konſer
vativen Darlegungen des Herrn v. Kardorff auf die Rechte Eindruck
gemacht hätten Die Rechte im Abgeordnetenhauſe wiſſe mit der
Aufforderung, ins Volk zu gehen und eine Volkspartei zu werden,
nichts anzufangen. Daß aber auch einige konſervative Führer ſich
finden laſſen. die auch an Morgen und Uebermorgen denken, beweiſe
die Tatſache, daß im Herrenhaus eine große Anzahl von Mitgliedern
ſich bereits auf dem Boden des gleichen Wahlrechts geſtellt habe.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 2. Mai.
Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg und Dr. Drews.
Die

Beratung der Wahlreform
wird bei den 88 1-3 fortgeſetzt.

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Die Staatsregierung trägt
die Verantwortung dafür, daß die Wahlrechtsvorlage in dieſer
Zeit eingebracht wurde, in der unſer Vaterland ringsum von

einden bedroht iſt. Wir ſind überzeugte Monarchiſten und
ben die Pflicht, alles einzuſetzen, daß der

Träger der Krone beſſer beraten
wird, als er in dieſer Sache bisher beraten worden iſt. Die
Vorlage kann immer noch zurückgezogen und die verantwort-
lichen Miniſter können immer noch entlaſſen werden. Heiter
keit Außerdem kann die Regierung den Landtag auflöſen.
Weitere Mittel hat ſie nach der Verfaſſung nicht. Einen Druck
auf die freie Ueberzeugung der Abgeordneten kann ſie auf
Grund der Verfaſſung nicht ausüben. Davor warne ich auch.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Trotz alledem will man die
Vorlage durchdrücken mit dem Schlagworte der Staat s-
notwendigkeit. Jch kenne nur eine Staatsnotwendigkeit.
(Zurufe von links: Die Herrſchaft der Konſervativen!) Das iſt
die Erhaltung und Fortbildung des preußi-
ſchen Staates. Wie ſoll es dem Anſehen der Krone die
nen, wenn man mit Ach und Krach dieſe Vorlage durchbringen
will Wir lehnen die Vorlage auch als überzeugte Monar-
chiſten ab.

Vizepräſident des Staats miniſteriums Dr. Friedberg:
Jn dankenswerter Weiſe hat der Abgeordnete Dr. Rewoldt

ſich mit dem Gedanken auseinandergeſetzt, was zu geſchehen hat,
wenn die Regierungsvorlage nicht angenommen wird. Er hat
einige Wege als möglich bezeichnet. Jch kann ihm die be-
ſtimmte Verſicherung geben, daß die Regierung keinen
dieſer Wege beſchreiten wird. (Heiterkeit.) Er hat

den Weg der Auflöſung
als einen ganz beſonders ungangbaren bezeichnet. Auch ich
habe es als nicht im Jntereſſe des Staates gelegen erachtet,
wenn in der jetzigen Zeit zur Auflöſung geſchritten werden
müßte. Der Miniſter des Jnnern hat ſchon darauf hingewieſen,
daß dieſer Geſichtspunkt nur maßgebend ſein kann bei normalen
Wahlen, daß aber bei einer beſtimmten Notlage die t
Staatsregierung natürlich auch das Recht der Auf-
löſung habe. Jch kann hierzu erklären, daß die

Staatsregierung 777 erſt bei der
dritten Leſung Stellung

nehmen wird. (Zuruf von den Unabhängigen: Kuhhandel!)
Zwiſchen zweiter und dritter Leſung kann immer noch eine
Verſtändigung möglich ſein, wie bereits der Miniſterprä-
ſident angedeutet hat. Dr. Rewoldt iſt ſodann darauf einge
angen, daß die Staatsregierung erklärt hat, für künftige Behenelmng der polniſchen Frage werde es nicht viel ausmachen,

ob ein Pluralwahlrecht oder das gleiche Wahlrecht ein
geführt wird. Alſo könne ſich die Regierung auch mit dem Plu-
ralwahlrecht abfinden. Man darſ nicht überſehen, daß die Re
gierungsvorkage auf einem ganz beſtimmten Normalſyſtem be
ruht, deſſen Grundlagen verlaſſen werden, wennn man das Plu-
ralwahlrecht annimmt. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. v. Kardoff (bei keiner Fraktion): Geſtatten Sie zu
nächſt einige Worte über die

Gründe meines Austretens
aus der freikonſervativen Fraktion. Meine Freunde waren
wohl bereit, mich zu den einzelnen Paragraphen ſprechen zu
laſſen. Nachdem die Paragraphen 1-—3 aber verbunden worden
waren, fiel eine Einzelberatung weg und mir war die Möglich-

n

Konſequenzen gezogen. Jch bin ein unentwegter grundſäß
licher Gegner des gleichen Wahlrechts. Jch kann mich aber troß
dem unter der Vorausſetzung der Einſchaltung w er
Kauteren auf den Boden des gleichen Wahlrechts ſtellen. Nach
meiner innerſten politiſchen Ueberzeugung halte ich das gleiche
Wahlrecht für unabwendbar. (Sehr richtigh Fin
mich handelt es ſich darum, ob das gleiche Wahlrecht mit oder
gegen die Konſervativen konimt, ob es mit oder ohne Konflikte
kommt. Ich verhehle mir nicht die ernſten Wirkungen des glei
chen Wahlrechts auf das öffentliche Leben, auf Kirche ind
Schule, auf die Geſtaltung der Steuern und auf die Oſtmarken
politik. Alle dieſe Bedenken aber können mich nicht davon
halten, für das gleiche Wahlrecht zu ſtimmen. Ein zwingend
Grund für mich iſt der Juli-Erlaß des Königs vo
Preußen, dem ich eine außerordentlich große Bedeutung
beimeſſe. Wenn wir die Erfüllung dieſes Königswortes un
möglich machen, dann würden die Wirkungen für die Monarchi
geradezu verhängnisvoll ſein. (Sehr wahr! links.) Wenn
man hinter den Kuliſſen ſagt, daß es der Krone nicht ern
ſei, dann begeht man eni großes Unrecht am Träger der Krone
(Sehr richtig! links.) Was geſchieht, wenn die Vorlage abge
lehnt wird Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß die Regie
rung auflöſen muß. Die Frage iſt nur, wann die Re
gierung auflöſen wird. Wahrſcheinlich wird die Auflöſung erſt
nach dem Kriege zu erfolgen haben. Glauben Sie, daß
das Haus dann mit ſeiner fetzigen Mehrheit zurückkehren wird
Wir werden dann ein Abgeordnetenhaus bekommen, dasunzweifelhaft anders zuſammengeſest iſt. (Zuſtimmung un

Wie mir geſagt worden iſt, ſitzen im Herrenhaus ange
ſehene Anhänger des Herrn von Heydebrand, die ge
willt und bereit ſind, ſich im weſentlichen auf den Boden des
gleichen Wahlrechts zu ſtellen. (Hört. hört)) Wir alle wiffen,
daß die große Maſſe der Bevölkerung in den großen Städten
an Not und Entbehrung ſchwer leidet, daß ſie darunter ſchwerer
leidet wie wir auf dem Lande. Wie aber ſollen Not und Ent-
behrungen weiter getragen werden, wenn die Luft ſo mit Er
bitterung geſchwängert wird. (Sehr wahr! links Wenn es
den konſervativen Parteien nicht gelingt, auch ihrerſeits den
großen Maſſen nahezukommen, wenn ſie nicht auch eine Volks
partei in des Wortes wahrſter und beſter Bedeutung werden.
dann ſehe ich ſehr ſchwarz für die Zukunft der beiden Parte en.

Was das Pluralwahlrecht anlangt,
ſo habe ich mich nicht davon überzeugt, daß dieſes Pluralwahl
recht mit allem, was drum und dran hängt, gegenäber dem
gleichen Wahlrechte das kleinere Uebel iſt. Wenn wir das Plu-
ralwahlrecht bekommien, ſo iſt damit nur der Weg zum gleichen
Wahlrechte geebnet. Das neue Haus wird auch in dieſem Falle
eine ſtarke Mehrheit für das gleiche Wahlrecht erbringen. Das
Pluvralwahlrecht wird immer als eine große Ungerechtigke
empfunden werden. (Sehr richtig) Wenn der Kriegsteikneh-
mer, der gezwungen iſt, von ſeiner Rente zu leben, nur eine
Stimme hat, und wenn der Kriegswucherer, der hinter der
Front geſeſſen hat, drei, vier oder gar fünf Stimmen hat, ſo
wird das eine ungeheure Erbitterung hervorrufen. Die Herren
von der Sozialdemokratie brauchen dann nur in die Wahlver
ſammlungen zu gehen und zu ſagen: „Das dankbare Vaterkand
den Kriegsteilnehmern.“ Nur Zugeſtändnite von beiden Sei
ten können das Reformwerk zuſtande bringen. Was die Oſt
markenpolitik anbetrifft, ſo halte ich es für bedenklich,
wenn man bei den Maßnahmen der Regierung gleich von einem
völligen Kurswechſel ſpricht. Dadurch wird unnötige Unſicher-
heit und Unruhe in die deutſchen Oſtmarken hineingetragen.
Wir werden den Deutſchen in der Oſtmark einen beſſeren Dienſt
erweiſen, wenn wir nicht Miesmacher und Flaumacher, ſondern
Optimiſten ſind. Der Antrag Lohmann iſt zweifellos
eine Verbeſſerung des Mehrſtimmenwahlrechtes. Aber um des
Unterſchiedes bis zum gleichen Wahlrechte ſollte man denn doch
nicht ſo ſchwere Gefahren heraufbeſchwören, wie dies hier ge

am

keit genommen, zum Worte zu kommen. Als freier, ſeiner Ver
antwortlichkeit bewußter Abgeordneter habe ich daraus die

ſchieht. Es würde ein Gefühl des Aufatmens durch das Land
gehen, wenn eine Verſtändigung für die vreußiſche Wablreform

Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal-Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

19] (Nachdruck verboten.)Roſa, die ſie das vorige mal eigentlich etwas zu vertraulich
mütterlich abgefertigt hatte. knixte tief und verneigte ſich mehreremal,
als ſie den jugendlichen Beſuch bat, in den Salon einzutreten. Die
Frau Majorin werde ſich ganz außerordentlich geehrt fühlen, verſicherte
ſie mitten in ihren, von franzöſiſcher Grazie verklärten Knixen.

Und wie die Dienerin, ſo die Herrin.
Margot von Pleſſenow hatte Erikas Stimme erkannt und kam

ſelbſt in den Flur, um ihr beim Ablegen behilflich zu ſein. Dann ge-
leitete ſie das junge Mädchen in den Salon.

Erika fühlte ſich ſehr gehoben.

„Das iſt ſehr lieb von Jhnen, daß Sie doch noch kommen, mein
gutes Fräulein. Jch habe mir ſchon oft Vorwürfe gemacht, Sie da-
mals nicht empfangen zu haben, aber es ging nicht. Jch werde doch
meine Jnfluenza nicht an einen ſo lieben Gaſt weitergeben.“

So plauderte ſie eifrig und zärtlich zugleich und hielt Erikas
Hände feſt in den ihrigen.

„Und jetzt, Frau Majorin, ſind Sie ganz geſund --7“
„Ganz geſund na ja, liebes Kind, ſoweit eine alte Dame in

meinen Jahren das behaupten kann. Das Herz geht mitunter nicht
regelmäßig aber alles in allem, ich bin geſund genug, mich neid-
los zu freuen, wenn man die leibhaftige Geſundheit in jugendlicher
Schöne vor ſich ſieht. Das ſind Sie, das ſind Sie! Und nun laſſen
Sie mich zu allererſt ſehr herzlich gratulieren. Die erwartete Berufung
iſt alſo erfolgt. Jhr Herr Papa, Exzellenz, ſind ſehr glücklich und
alle die Seinigen natürlich mit ihm, nicht wahr

Das junge Mädchen reckte ſich wohlgefällig, lächelte und ſagte
dann:

„Ja, wir ſind ſehr glücklich!“
„Eine gewaltige Verantwortung, eine große Arbeitslaſt erwarten

Jhren Herrn Vater, aber dafür auch Ehre und Glanz, Macht und
Anſehen.“

Erika beſtätigte es huldvoll. Bei ſich ſann ſie bloß, wie ſie zu
ihrem Beſuchszwecke käme. Gratulationen aller Art hatte ſie in den
letzten Tagen zur Genüge eingeheimſt, hier wollte ſie von Herbert
reden.

Die Majorin ſelbſt lenkte das Geſpräch auf ihn.
„Wie ſchade, daß Herbert um dieſe Stande nicht daheim iſt. Er

würde ſich gewiß freuen, Sie ſo froh, ſo ſchön vor Frohſinn, wieder-
zuſehen

Erika errötete heftig.
„Auch ich würde mich freuen
Das hatte noch ganz hoheitsvoll geklungen, dann aber verlor

Erika die Haltung Haſtig, leidenſchaftlich ergriff ſie der Majorin
linke Hand

„Was macht er? Wie geht es ihm jetzt da er frei iſt
Margots Augen leuchteten auf.
„Ja, er iſt frei, er iſt freil! Auch ich bin glücklich darüber
„Um ſchnödes Geld hat ſie ihn verlaſſen. Jch hatte recht, ſie zu

haſſen; ſie war ſeiner nicht wert!“

„Um ſchnödes Geld! Ja, Kind, das glaube ich auch. Er ſoll
ja ſchrecklich reich ſein, jener Herr Volkmar, große Goldfelder im
Maſchonalande gehören ihm, hat man mir geſagt, und immer neue
Millionen werden alljährlich gefunden.

Erika nickte.
„Gold! das Gold hat ſie gelockt! Als ob ich's gefühlt hätte

in ihrer Nähe Sie war nicht edel und gut, bloß ſchön war ſie und
falſch. Sie war ſeiner nicht wert. Sieht er's ſelbſt jetzt ein,
daß ſie ſeiner nicht wert war

Geſpannt ſchaute ſie auf die Majorin.
Die machte ein trauriges Geſicht.
„Kind, zurzeit gefällt er mir gar nicht.

gehörig mitgenommen, dieſe Enttäuſchung.“
„Er ſchämt ſich
„Jch weiß nicht. Wie Trotz ſieht es oft aus, wie ſtarrer, wilder

Trotz. Jn die Arbeit ſtürzt er ſich, in die gräßliche, häßliche Arbeit,
die er ſich gewählt hat und die ſeiner nicht wert iſt.

„Nein, ſie iſt ſeiner nicht wert. Jn die Verwaltung gehört er,
mit ſeinem alten guten Namen. Das ſagt auch Papa

Die Majorin wurde ſehr intereſſiert.
„Jhr Herr Papal! Er hätte ſich Herberts erinnert
„Ja Papa hat etwas gemerkt
Erika ſtockte, hilflos ſah ſie ſich um, die Finger faltete ſie inein-

ander und jetzt neigte ſie ſcheu und ſchamhaft den Kopf.
Die alte Dame aber nahm das junge Mädchen in ihre Arme

und flüſterte ihr ins Ohr: „So? Gemerkt hat er etwas Es iſt nicht
ſchwer, der kleinen Erika etwas anzumerken. Sie iſt ſo impulſiv, ſo
unvorſichtig, mit einem Worte: ſo jung! Und was ſagte da der gute
Papa?“

„Er gefällt ihm auch ſehr, der Herbert und eine große Lauf-

Sie hat ihn doch wohl

bahn hätte er vor ſich, wenn er nur wollte, denn ein kluger, tüchtiger

und von Grund aus vornehmer Mann ſei er Ach, er hat ihn ſo
gelobt, daß mir das Herz wie raſend ſchlug

Lächelnd hörte die Majorin zu.
Träume ihres Ehrgeizes, Sehnſuchten ihrer Mutterliebe wollten

Wirklichkeit werden! Ein paar Tränen perlten aus ihren Augen. Sie
wiſchte ſie weg und ſah froh, glücksüberzeugt ins Helle. Da klang eine
ſchwache, zagende Stimme an ihr Ohr, eine Stimme, die ſich auch
durch Tränen ihren Weg zu bahnen ſchien: „Ob er mich jetzt lieb
haben mag, jetzt, da ihn die andere verraten hat

Margot von Pleſſenow tröſtete.
„Er müſſe ja ganz verblendet ſein, Kind, wenn er dies, ſein

Glück, nicht ſähe, in die Arme nähme und feſthielte. Laſſen wir ihm
Zeit, ſich zurechtzufinden Er leidet ſchwer; er war ſo gut, ſo ver
trauensſelig, und grollt nun. Mit jener und mit ſich ſelbſt. Wir
müſſen ihm Zeit laſſen.“

Erika klagte.
„Zeit! Zeit! Jn wenigen Wochen ſind wir fort von hier

Gibt es kein Mittel, ihn aus ſeiner Verbitterung zu reißen, damit er
wieder um ſich ſieht. Jſt nicht ſeine Mutter die erſte, die einzige
vieleicht, die verſuchen darf, ihn ins Licht zurückzuwecken

Die Majorin küßte ihren jungen Gaſt.
„Recht haben Sie, Erika, nicht wahr, ſo darf ich ſchon ſagen

Recht haben Sie. Jch, als Mutter, muß es verſuchen. Wer ſonſt
ſoll es? Mag's noch ſchwer ſein, ich tu's gern, denn ich arbeite
für ſein wahres Glück, und ich habe kein anderes Glück mehr auf der
Welt als das ſeine.“

Ueber Erika kam ein Hauch des Hochmutes.
„Und er kann doch nicht ewig blind bleiben. Er muß doch er

kennen, daß er es ſich ſelbſt ſchuldig iſt, die falſche Schöne ſo bald
als möglich zu vergeſſen. Seiner Ehre iſt er es ſchuldig, ſeiner Selbſt
achtung. Der Goldgräber, der Abenteurer, der nichts hat, als ſeine
Millionen, mag ihrer würdig ſein!“Und don wurde ſie in ihrer zügellos leidenſchaftlichen Launen

haftigkeit hämiſch: „Sie ſollte den protzigen Diamanten lieber ab
legen, ſo lange ſich der der Gräfin Aldern noch immer nicht gefunden

at
Margot legte ihr die Hand auf den Mund.en Wyd, i werden! Jch ſpreche mit Herbert heute

noch. Laſſen wir jene; ſie ſind auch für uns nicht gut genug. An
ihn und ſein Glück wollen wir denken, an Euer Glückl*

Da legte Erika den Kopf auf der Majorin Schulter, weich, folg
ſam, zärtlich und flüſterte: „Ja, das wollen wir!“

(Fortſetzung folgt. 3



nur unter den Parteien, ſondern auch mit der Staats
regierung möglich wäre. (Lebhafter Beifall.

Abg. Dr. Otto (Natl.): Jm Namen eines Teiles meiner
Fraktion kann ich erklären, daß wir uns auf den Boden der Re

gierungsvorlage ſtellen. Zu den Gründen, die uns veranlaßtWe für die Regierungsvorlage zu ſtimmen, gehört auch die

Wirkung, die die königliche Botſchaft auf die breiten Maſſen
unſeres Volkes ausgeübt hat.

Abg. von der Oſten (Konſ.): Jch kann die Staats
regüäe rung von der Verrntwortung nicht frei fprechen, daß

ſie nicht alle Mittel in Anſpruch nahm, um zu
werhindern, daß wir in dieſer ſchweren Zeit zu ſo ſchweren

innerpolikiſchen Kämpfen gekommen ſind, wie wir ſie jetzt
haben. Wenn ein Redner uns vorgeworfen hat, daß unſere
Haltung beſtimmt ſei durch die Furcht der Konſervativen vor
dem Verluſt ihrer Machtſtellung, ſo müſſen wir das aks eine
Ehrverletzung empfinden. Der Juli-Erlaß iſt gedeckt
durch den damaligen Miniſterpräſidenten, und wenn wir aus
ehrlichen Bedenfen zu einer anderen Ueberzeugung gelangt ſind,
ſo verſtoßen wir damit keinesfalls gegen die Ehrfurcht vor der
Krone, ſondern erfüllen lediglich unſere beſchworene Pflicht. Auch
unſere Söhne befinden ſich an der Front und auch ſie ver-
dienen den Dank des Vaterlandes ſowie einige Rückſicht im
politiſchen Leben. (Stürmiſcher Beifall rechts, Ziſchen links

Ein
Antrag auf Schlufz der Debatte

wird gegen die Stimmen der Linken angenommen. Als
Redner waren noch vorgemerkt Dr. Porſch (Ztr.), Traub (Wild),
Kanzow (Fortſchr. Vp.) und Hue (Soz.).

Es folgen perſöniche Bemerkungen.
Sodünn wird

zur Abſtimmung geſchritten.
Auch der ſtellvertretende Miniſterpräſident Dr. Friedberg!
begübt ſich auf ſeinen Platz als Abgeordneter und ſtimmt für die
Regierungsvorlage. Zur Abſtimmung gelangt zunächſt der 8 1,
wonach jeder Preuße wahlberechtigt iſt, der das 25. Lebens
jahr vollendet hat. Ein Antrag der Sozialdemokratie auf Ein
rung des Frauenſtimmrechts und Herab ſetzung

es Wahlalters auf 24 Jahre wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokratie und gegen einige Fortſchrittler abge
lehnt. Ebenſo wird der fortſchrittliche Antrag abgelehnt, wach
dem die Friſt der Ortsangehörigkeit verkürzt werden ſollte.

Paragraph 1 der Wahlrechtsvorlage (Wahl-
berechfigung) wird in einfacher Abſfimmung in der Kommiſſions
faſfung angenommen. Damit iſt der Antrag Braun
(Soz.), wonach die Wahlberechtigung mit dem vollendeten
29. Lebensjahr vhne Unterſchied des Geſchlechts beginnt, abge
lehnt, ebenſo der Antrag Aronſohn F. Vpt.), wonach die Be-
ſtimmung über die dreijährige Stagtsangehörigkeit geſtrichen
werden ſollen.

Paragraph 2, Ausſchluß von der Wahlberech
1ägung, ſtand heute nicht zur Erörterung.

Bei Paragraph 3 wurde der ſozialdemokratiſche An
trag auf Wiederherſtellung des S 2 der Regierungsvorlage, der
das gleiche Wahlrecht vorſieht, mit 235 gegen 1683 Stim
men bei 4 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Paragraph 3 der Kommiſſionsbeſchlüſſe, welcher ein Mehr
fimmen-Wahlrecht vorſieht, wurde in namentlicher Abſtimmung
mit 232 gegen 183 Stimmen bei zwei Stimme zthaltungen an
genommen.

Gegen das gleiche Wahlrecht ftimmten nahezu geſchloſſen
die Konſervativen; nur die Hoſpitanten Wallbaum (Chriſtlich
foziril) und Eyigolat (Litauer) ſtimmten dafür. Auch die große
Mehrheit der Freikonſervativen ſtimmte dagegen, ferner die
Hälfte der Nationalliberalen unter Führung von Lohmann.
Zu den Gegnern treten noch einige Zentrumsftimmen, u. a.
Graf Spee. Für das gleiche Wahlrecht ſtimmten geſchloſſen die
ſortſchrittliche Volkspartei, die. Sozialdemokraten, die Ungabhän-
gigen, die große Mehrheit des Zentrums und die Hälfte der
Nativnalliberalen. Als das Abſtimmungsergebnis bekannt
gegegben wurde, rief der Abg. Adolf Hoffmann Feldgraue
Munitionsarbeiter: Hört! Allgemeine Bewegung.)

Deutſcher Reichstag
Verlin, 2. Mai.

Fortſetzung der erften
Beratung des Arbeitsfammergefetzes.

Abg. Brandis-Halberftadt (A. Soz.): Jn dem Geſetzentwurf
kommen nicht Vernunft ußd Recht zum Wort, ſondern ein weiterer
Schutz der unerſättlichen Unternehmerſchaft. Die Regierung zeint
ſich wieder als Sachwalter des Kapitals. Eine berufliche Gliederung
der Kammern wäre nicht zweckentſprechend. Die Jntereſſen wirt
ſchaftlicher Gruppen können auch vhne eine ſolche wahrgenommen
werden. Die Arbeiter werden nach wie vor, wenn der gefſetzliche
Schutz verſagt, auf ihre eigene Kraft angewieſen ſein.

Abg. Nowicki (Pole): Die Vorlage bietet eine gute Handheabung
zur Wiedergeſundung der Volkswiriſchaft. Auch die Landarbeiter

ſchaft.

den früheren Verträgen mit allen Mitteln durchgeführt werden.

Innern begrüßen wir. Für das Reichswirkſchaäftsamt brauchen wir
ein Klarumſſchriebenes wirtſchaftlich-politiſches Programm.

Südekum rwichtig, daß Staatsminiſter Dr. Helfferich niemals von einer

I mahlinnen und Wiwen verlangt, ſoweit ſie nicht durch die Staats

der Fürſten dem Abg. Meyer an.

häßlich ſind ſie auch nicht.

Abg. Giebel (Soz.): Das ungsweſen muß weſentlich verbeſſert werden. 51 Keierausſchune und die An
geſtellten Kammern müſſen in dieſes G hineingearbeitet werden.
Alle Technikerverbände und der größte Teil der kaufmänniſchen An
geſtellten ſind gegen beſondere Angeftellten-Kammern.

Abg. Kuckhoff (Zentr.): Die Angeſtellten können nicht mit den
Arbeitskammern verquickt werden.

Abg. Marquardt (Natl.): Die Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänni-
ſchen Verbände mit ihren 600 000 Mitgliedern wünſcht beſondere
Angeſtellten Kammern

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 28. Mitgliedern.
Jn der zweiten Leſung des

Haushalts des Reichswirtſchaftsamtes
wird über allgemeine Fragen, die Stillegung von Vetrieben und
Ueberführung der Kriegs- in die Friedenswirtſchaft beraten.

Abg. Meyer-Kaufbeuren (Zentr.): Infolge des Krieges iſt das
Reich der größte Auftraggeber geworden. Wir begrilßen die Begrün
dung des Reichswirtſchaftsamtes, deſſen Ausbau möglichſt bald und
lückenlos erfolgen muß. Die Lehren der Kriegswirtſchaft haben
dem deutſchen Volk vor den kommuniſtiſchenm Experie
menten die Augen geöffnet. Es iſt überzeugt, das die
Stagtsgewalt nur dann eingreifen ſollte, wenn es unbedingt er
forderlich iſt. Der freie Wektbewerb muß wieder hergeſtellt und die
Preisvorſchriften müſſen verſchwinden. Vor allem ſollte das Reichs
wirtſchaftsamt die Förderung und Erhaltung des Mättelſtandes
betreiben. Der Schutz der Landwirtſcheft hat ſich im Kriege beſtens
bewährt. Sie iſt das Rückgrat unſerer ganzen Wirt

Ein Fortſchritt iſt es, daß die Stillegung won Betr. ben
nur noch vom Reichswirkſchaftsamt verfügt werden kann. Die Kon
zentration von Reichsbetrieben in Berlin muß in Zukunft wermieden
werden. Die Forderungen an das feindliche Ausland müſſen nach

a

Abg. Südekum (Soz): Die Teilung des alten Reichsamts des

Wollen
wir in dem Kriege, der nicht nur eine militärſche, ſondern auch eine
wirtſchaftliche Angelegenheit iſt, beſtehen, ſo muß die ſtagſliche Orga-
niſation eintreten.

Weiterberatung Freitag 2 Uhr.
9

Der Hanptausſchuß über die Stenervorlagen.
ſelt Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen im Hanptausſchuſſe
tellte

Reichsſchatzſekretär Graf Roedern eine Bemerkung des Abg. Dr.

Aufhebung der
Portofreiheit der Fürſten

gefprochen habe. Es liege da vffenbar eine Verwechſlung vor mit
der Heranziehung der Fürſten zum Wehrbeitrag, wobei Dr. Helfferich
nach dem Protvkoll geſagt habe, es werde ſich auch ein Modus für
die Heranziehung der Fürſten zur Kriegsſteuer finden laſſen.

Die Fortſchrittler brachten eine Entſchläte ung ein,
die dem ſtaatsrechtlichen Bedenken der füddeutſchen Staaten Rechnung
trägt und die Aufhebung der Portofreiheit der Fürſten, ihrer Ge

verkräge des Norddeutſchen Bundes mit den Königreichen Bayern
ſie r ntbeg für den inneren Verkehr dieſer Bundesſtaaten ge
ſichert iſt.

Die ungbhängigen Sozialiſten beantragen, es für Druckſachen
im Orts- und Nachbarprtsverkehr bei den bisherigen Porto-
ſätzen zu belaſſen.

Abg. Meyer-Herford (Natl): Dieſes Steuergeſetz iſt nicht die
Stelle, um die Frage der Portofreiheit der Fürſten zu regeln. An
dieſem Standpunkte halten wir auch jetzt noch feſt. Jn der Sache
ſelbſt hoffen wir, daß die Fürſten auf dieſes Vorrecht verzich-
ten werden. Das würde einen guten Eindruck machen.

Die Verteuerung der Briefe
im Nahverfehr würde ſehr läſtig empfunden werden, und ein Ent
gegenkommen in dieſem Punkte wäre ſehr erwünſcht. Dagegen könnte
man die Poſtkarten allgemein auf 10 Pf. erhöhen, um keinen Ausfall
bei den Einnahmen eintreten zu laſſen. Man ſollte die 228 Pf.
Zuſchläge überhaupt beſeitigen. Die Verteuerung des Paketportos iſt
ſehr erheblich, namentlich für den Nahverkehr. Auch das Porto für
Poftanweiſungen bis 5 Mk. erſcheint zu hoch.

Abg. Wäaldftein (Vp.): Die Erhöhung der Reichsabgabe gibt
vielleicht Veranlaſſung zur Herſtellung neuer Briefmar-
ken. Die jetzigen Briefmarken ſind geſchmacklos. Werden in
Zukunft die Briefmarken teurer, ſo ſollte man wenigſtens das Schön
heitsgefühl befriedigen. (Heitere Zuſtimmung

Abg. Schiele (Konſ.) ſchloß ſich in der Frage der Portofreiheit
Verkehrs ſteuern ſind jetzt

unvermeid lich. Die Befreiung der Warenproben unter 400 Gr.
von der Reichsabgabe ift nicht recht verſtändlich. Die Erhöhung der
Telephongebühren in den großen Fernſprechnetzen iſt durchaus er
träglich. Gewiß ſind unſere Pofſtwertzeichen nicht gerade ſchön, aber

Abg. Noske (Soz.): Die Perteuerung der Poſt und Telegraphen-
gebühren hat zweifellos einen verkehrsfeindlichen und beſonders den
Mittelſtand ſchwer ſchädigenden Charakter. Wenn die Poſt ſich auf die
Erhöhung des Paketportos auf die geſtiegenen Koſten beruft, ſo muß
doch darauf hingewieſ enwerden, daß die Empfänger ſich die Pakete
ſelbſt cbholen müſſen.

Abg. Dove (Vp.): Die Reichs leitung hätte alle Veranlaſſung.
die ſtaatsrechtlichen Befugniſſe des Reiches allen Stellen gegenüber
zu wahren.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.): Die fortſchrittliche Entſchließung
verdient den Vorzug vor den ſozialdemokratiſchen Anträgen. Die
einzelnen Tarifpoſten ſollten in einem Unkerausſchuß durchberaten
werden.

n eeeeeeeeeeeeeaenhee r

müſſen in das Geſetz einbezogen werden.

Bekanntmachung. Gr 8 tWegen Reparatur einer rasverpa t Ung.
Brücke wird der Kommuni! Die zum Rittergut Wegwitz
katfonsweg, Dölkau-Oberthauehörigen Gräben, Dämme,
Raßnitz“ vom 13. Mai ab auf Waſſerlbcher u. kleinen Wieſen
14 Tage geſperrt. Wagenver-harzellen ſollen
kehr über Zweimen. Mir m ittwoch, den 8. Mai,r ver öffentlich meiſtbietend verpachDer Gutsvorftand. tet werden.

Sammelvrt: 6 Uhr abends
ſ(neue Zeit) an der Luppen-
brücke Wegwitz.

Die BNittergutsverwaltung.
Sonntag, den 5. Mal 1918

22* Uhr nachmittagsAntveten
im Kaſernenhof zum Abmarſch
ins Gelände Entfernungs Ein
e Suregeengutgehender Gaſthof
mit Jnſtrumenten. zu vparhten oder kaufen geſucht
Mittwoch, den 8. Mai 1918 Stadt vder and. Offerten

8 Uhr abends Verſammlung unt. G. B. an die Exped. d.
W

Beeen ich meldend rnonennen reldwehel
e ben el e eder ſuhtfremndl.
n e e e vent möbliertes innere
alt eingeſtellt. mmüg-

geld 100 Sühnegeld 1000 Sühnegeld 6 Schiedsmann
Nell 10 Eilleunberger 10 Vorſchuß- Verein 50 As, Erlös

Wa

Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Rüdlin bekämpft die aueine Aenderung der vorgeſchlagenen Tari abzielenden Anträge
und Anregungen. Die Portofretheit der Fürſten hat mit dem vorlie
genden Geſetz nichts zu tun, denn es handelt ſich hier nur um eine
als Zuſchlag zu den Poſtgebühren zu erhebende Reichsabgabe.
Bayern und Württemberg würden wir überhaupt nicht faſſen kön
nen. Jm übrigen ſind wir im Augenblick damit beſchäftigt, eine
e über die Porto freiheit der Fürſten auszu

eiten.
Die Befreiung der Fürſten von den Telegrammgebühren iſt

ſeinerzeit auf dem Verordnungswege eingeführt worden.
Abg. Gothein (Vp.): Das war eben eine Ueberſchreitung der Be

fugniſſe der Poſtverwaltung. Ein Anrecht auf Befreiung von den
Reichsabgaben haben die Fürſten nicht, auch wenn die Reichsabgaben
Laſene Gebühren erhoben werden. Man ſollte die Sache geſetzli.d

n.

Ein Vertreter des Reichspoſtamtes führie hierzu
aus, daß die Befreiung der Fürſten von den Telegrammgebühren
nur auf dem Verorduungswege geregelt iſt, die Befreiung iſt ober,
wie der Reichstag wiederholt anerfannt hat, durchaus einwandfrei.

Die Anträge auf Abänderung einzelner Tarifſätze gehen an
einen Unterausſchuß. Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Der Ernährungsausſchuß des Reichstages
ſetzte am Donnerstag die allgemeine Ausſprache über den Stand der
Volksernährung fort. Von Mitgliedern der Linken wurde an
der Politik des Kriegsernährungsamtes harte Kritik geübt.

Staatsſekreiär vom Waldow führte dagegen aus, daß das
bisherige Syſtem unſerer Volksernährung uns jedenfalls über die
Not von vier ſchweren Kriegsjahren hinweggeholfen habe. Jm übri

gen trat der Staatsſekretär der Aufafſung entgegen, als ob wir
irgendwie Veranlaſſung hätten, trübe in die Zukunft zu blicken.

Unterſtaatsfekretenr Edler von Braun ſchilderte die Ver
hältniſſe in der Ukraine. Nach dem Urteil aller Sachverſtändigen
könne die Ukraine uns im laufenden Jahre 1 Million Tonnen Brok
getreide liefern. Erfreulicherweiſe ſeien in den letzten Wochen auch
täglich gegen 200 Waggons abgeliefert worden, aber die Zuſtände
ſeien unſicher und die Beförderungsmöglichkeiten
ſchwierig. An Kohle fehle es, weil die Bergwerke vielfach von

den Bolſchewiki zerſtört worden ſeien. Daher müſſe der Kohlebedarf
z für den Eiſenbahnverkehr in der Ukraine faſt vollſtändig von den

Mittelmächten gedeckt werden. Jnwieweit die neueſten politiſchen
reigniſſe Einfluß auf die Getreidelieferungen haben können, ſei von

hier aus ſchwer zu beurteilen, denn eingeweihte Kreiſe hätten mit
dem Sturz dex jetzt machtlos gewordenen Radaſeit

langem gerechnet, der es zuzuſchreiben ſei, daß die Früh-
jahrsbeſtellung nur bis zu etwa 50 Proz. erfolgt ſei. Man habe in
der Ukraine lieber an Großrußland als an die Mittelmächte liefern
wollen, aber es iſt bereits gelungen, den Wert der Mark zu ſteigern,
und wenn ein mitttäriſcher Druck nachhelfe, werde die Durchführung

der Beſtimmungen des Friedensvertrages von Breſt gelingen.

e 4Aus Provinz und Reich
Nicht einmal die Uniform ſchützh.

Aus Thüringen, 2. Mai. Auf dem Bahnhofe Hirſchberg a. d. S.
wurde von einem Hilfsſchutzmann ein Leutnant angehalten, der
16 Stück Butter und 157 Eier gehamſtert hafte, Es ſoll micht das erſte
Mal geweſen fſein, daß er mit ſchwerem Gepäck abgefahren i. das
vermutlich ebenfalls Hanfſterwaren enthielt.

Mietseinigungsaint.

Nordhauſen, 2. Mai. Ein Mietseinigungsamt zur Schlichtung
und Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Vermietern
unſerer Stadt, welches auch bei unberechtigten Mietsſteigerungen
angerufen werden ſoll, wird jetzt der Magiſtrat einrichten. Dasſelbe
ſoll aus zwei juriſtiſch gebildeten Vorſitzenden und 8 Beiſitzern vier
Hausbeſitzern und vier Miesrn) beſtehen.

Feuersbrunfſt.

RNanis, 2. Mai. Auf Rittergut Heroldshof des verſtorbenen
Landgerichtsrats a. D. Herold brach Großfeuer aus, das ſchnell
um ſich griff und die Wohnräume des Pächters Conrad bis auf die
Grundmaueru, eine größere Scheune und den Kuhſtall völlig in Aſche
legte. Das Schloßgebäude konnte gehalten werden. Vieh iſt nicht
umgekommen, auch das Wirtſchaftsgerät iſt zum Teil geretiet. Man
vermutet, daß das Feuer durch einen kriegs gefangenen
Ruſſen verurſacht wurde.

Die Lehrlinge von heute.
Zwickau, 2. Mai. Einen galgen humoriſtiſchen Anzeigenentwurſ

eines Lehrlingsgeſuches veröffenklicht ein Lehrherr. Das
Geſuch Jautet: „Lehrling geſucht unter nachſtehenden Bedingungen:
Arbeitszeit 83--12 Uhr und 2,30-5 Uhr, Wochenlohn 20--30 Mk. mit
vollſtändiger Koſt, Tanzſtunde frei, täglich 10--12 Zigaretten, Fern
ſprecher für Privatzwecke vorhanden, Lehrzeit 2 Jahre, Bücherei von
20 Bänden Schundromanen zur Verfügung, Anſchluß an die Meiſter
töchter geſtattet.

Stiftungen.
Hanau, 2. Mai. Fabrikat Eugen Fauſt mann in Offenbach

ſtifteie 50 000 Mk. für die Krankenpflege bedürftiger Kinder.

Ausland
Hochwaſſer am Rhein.

Rotterdam, 1. Mai. Aus Zepengar wird berichtet, daß
der Rhein letzte Nacht plötzlich in beunruhigender Weiſe ge
ſt i e f n iſt. Ausgedehnte Strecken des Landes ſtehen unter

er.
e n e r SeJ 21 e e eſpende d. Stadt Merſeburg.

Sammelliſte XX.
Es gingen ein, von: Eilenberger 15 SchiedsmannNell 10 Apothekerbeſitzer Lehmicke 109 Tanzlehrer

Ebeling 30 Schiedsmann Wittenbecher 5 Ungenannt
100 Ungenannt 10) Uugenanut 20 Badiſche Anilin-
und Soda- Fabrik 95 Oskar Leberl 10 „A6, Tanzlehrer
Ebeling 30 Ungenannt 100) Eilenberger 10 Vor-
ſchuß-Verein 50 Eilenberger 20 Vorſchuß- Verein 59
Eilenberger 10 Sühnegeld 20 Brauereiinhaber Voll
vath 100 Frau L. B. 4 Badiſche Anilin u. Soda Fabrik
104 Kaffeeinhaber Schmied 100 A, Sühnegeld 390 A, Süh-
negeld 100 Eilenberger 10 A8, Eilenberger 10 Sühne-

Kriegsnot

für beſchlagnahmite Steckzwiebeln 20 Ungenannt 20
Vorſchuß Verein 50 Fuhrwerksbeſizer Naumann 20
Vorſchuß-Verein 50 Eilenberger 20 Fabrikbeſitzer
Miüthlpfordt 30 Eilenberger 10 Ungenannt 50

Allen edlen Gebern herzlichen Dank!
Weitere Gaben nehmen ferner entgegen:

Stadtrat Barth, Rathans, 1 Treppe, vorm. von 10--12 Uhr.
Stadtrat Tyieie, Große Ritterſtraße 27.
Städtiſche Sparvaffe, Burgſtraße 1.

Guter 4 Zimmer Wohnung
Privatmittagstiſch auf dem Lande, Nähe d. Stadt

unter 1. Juli zu vermieten. Zu
Das Kommande. lngeb. unt. B. 10 a. d. Exp. d. Bl.

lich in der Nähe des h 120 a W erfragen in der Expedition d.
Mama Blattes.

L. A. I. 598 B.

Grützwurſtverkanf.
Sonnabend, den 4. Mal von 4--7 Uhr.

Verkaufsftelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. 1 609
ä Lehmann, Dammſitr. Nr. 6 540 5620

und 4001 4400
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 10001 11300

und 8001 8200
Staake, Neumarkt Nr. 33 12001-12600

auf Nr. 1 bezw. 2 der Grützwurſtkartre.
Verkanfspreis: h Pfund 59 Pfennig.
Merxſebuwg, den 3. Mai 1918.

Das Kädiiſche Lebensmittelamt.

RNoßſeifrtz- und Fleiſchwaren- Verkauf
ſndet am 4. Mai 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr 4:
nachm. von 2—3 Uhr anf die Orönungsnummern 1101--1100

34 1001-120034 4tatt.
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merfeburg, den 3. Mai 1918.

A. I 597/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Weneden Se sfch wegen preiswerteru. gediegener

F6éöberh
0, Scholz Ww-

Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardiatr. 34.

Stra
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